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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Ich bin ganz dein
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Das Verlangen des Milliardärs

    Als Lou zum ersten Mal in der prächtigen Eingangshalle des Bogaert-Palais steht, glaubt sie, zu träumen.
Das berühmteste Modehaus von Paris öffnet ihr endlich die Pforten! Hier lernt sie den mysteriösen Alexander kennen, den kalten und zynischen Besitzer des Unternehmens …, der über einen verheerenden Charme verfügt.
Zwischen Paris und Monaco führt der Milliardär sie in eine ihr bis dahin unbekannte Welt ein – eine Welt voller Luxus, Vergnügen und Sinnlichkeit ... Aber Lou wird Schiffbruch erleiden. Wird ihr Herz sich davon erholen?

Der neue Liebesroman von June Moore folgt den Liebesabenteuern der hübschen Lou und ihres geheimnisvollen Milliardärs.



    Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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	Phoebe P. Campbell

	

	

Love Contract with a Billionaire

	Band 9



	
		1. Mediengewitter

		Ich bin allein in der Suite, die ich seit kurzem bewohne und die direkt an Darius' Suite angrenzt. Ich schalte meinen Laptop an, noch bevor ich geduscht oder mich angezogen habe. Nach einer viel zu kurzen Nacht, in der ich mich unruhig im Schlaf hin- und hergewälzt habe, bin ich im Morgengrauen aufgewacht.

		Bei einem Spaziergang über die Ile Saint-Louis im Zentrum von Paris sind Darius und ich gestern über die fettgedruckten Schlagzeilen der Boulevardpresse gestolpert. "Wer ist Darius Winthrope wirklich?", "Das furchtbare Geheimnis des Multimilliardärs!", "Darius Winthrope: Was steckt hinter seinem Vermögen" und so weiter. Wir sind sofort nach Hause gefahren. Darius ist überzeugt, dass es wieder mal seine Tante war, die ihm von der psychatrischen Klinik in der Schweiz aus zu schaden versucht. Aber Alix De Saintier hatte doch eingewilligt, dass sie nicht mehr öffentlich über ihren Neffen reden würde...

		Aber es ist wohl so, dass sie nicht gerade zu der Sorte Frau gehört, die sich an ihr Wort hält.

		Sobald wir zurück im Hotel waren, hat Darius, der vor unterdrückter Wut ganz schweigsam geworden war, sich mit Penelope, seiner Assistentin, in seine Suite zurückgezogen. Später am Abend hat er mir eine SMS geschickt, dass es ihm leid täte, aber er sich darum kümmern müsse, die Sache aufzuklären. Ich konnte allein nicht einschlafen und habe einen Großteil der Nacht damit verbracht, die hässlichen Artikel durchzulesen.

		Die gesamte Schmutzpresse mit ihrer Gier nach Skandalen und peinlichen Geheimnissen hat sich mit Lust darauf gestürzt. Darius sei ein kalter, berechnender Mensch, der sich nicht gescheut hat, seine Tante, die ihn aufgezogen hat, einsperren zu lassen, um an ihr Geld zu kommen. Nur um sein eigenes, gleichwohl bereits beträchtliches Vermögen, zu vergrößern.

		Dass über einen so großzügigen Mann derartig geschrieben wird, macht mich wütend. Ich würde am liebsten allen eine Nachricht hinterlassen, dass es seine schreckliche Tante war, die ihn zum Waisen gemacht hat, um ihm sein Erbe zu stehlen! Ich hätte aufhören sollen, das alles zu lesen und den Computer ausschalten und Kraft tanken sollen, damit ich ihm beistehen kann. Aber die Neugier war stärker als ich. Ich habe einen Link nach dem anderen angeklickt und die ganzen Unterstellungen, argwöhnischen Bemerkungen und vorschnellen Urteilssprüche gelesen... Ein Artikel, unter dem kein Name stand, hat sogar unterstellt, er hätte seine Tante gezwungen, die eigenen Kinder zu enterben und damit seinen Cousin in den Alkohol getrieben!

		Als hätte Oscar mit seinem Absturz darauf gewartet.

		Nach mehreren Stunden bin ich schließlich doch ins Bett gegangen, schockiert von dem, was ich lesen musste. Aber sogar im Schlaf habe ich die riesigen Schlagzeilen noch vor meinem inneren Auge kreisen sehen.

		***

		In den dicken Hotelbademantel gekuschelt warte ich mit verquollenen Augen darauf, dass der Browser die aktuelle Seite meiner Suchmaschine lädt. Ich knete nervös an der wertvollen Kette herum, die Darius mir geschenkt hat und die ich immer um den Hals trage.

		Was, wenn es heute morgen noch schlimmer ist?

		Die Angst schnürt mir den Hals zu. Die Seite wird angezeigt. Es gibt jede Menge neue Artikel, aber manche äußern inzwischen den ein oder anderen Zweifel. Offensichtlich sind Oscar De Saintiers Eskapaden am Ruf seiner Familie nicht spurlos vorübergegangen. Der Cousin von Darius ist regelmäßig in der Klatschpresse aufgetaucht und war längst bekannt für seine Vorliebe für feuchtfröhliche Partys.

		Ich erfahre auch, dass seine Mutter, die sonst für gewöhnlich um jedes Foto, auf dem ihr Zögling zu sehen war, einen Prozess angezettelt hat, um eine Geldsumme als Schadensersatz zu kassieren, von manchen Zeitungen nicht nur als das verletzliche Opfer gesehen wird.

		Aber die Artikel, die etwas gemäßigter daherkommen und nicht darauf erpicht scheinen, Darius kurzerhand zu verurteilen, stellen alle dieselbe Frage: "Was kann er auf diese Anschuldigungen erwidern?"

		Er muss sich dazu äußern. Aber wie?

		Mechanisch klicke ich zurück zu den vorherigen Links und überfliege nochmal die Artikel mit den Beschuldigungen. Ich stelle fest, dass es kaum Fotos von Darius gibt und die Bilder der Klinik, in der sich seine Tante aufhält, merkwürdig unscharf sind.

		Er hat sich nie groß fotografieren lassen... und die Klinik sieht vielleicht zu luxuriös aus, um in die Story zu passen.

		Ich runzle die Augenbrauen. In mir erwacht langsam die Journalistin. Da es sich um ein Gestrick aus Lügen handelt, antwortet man am Besten darauf, indem man auf die Grauzonen hinweist und methodisch darstellt, dass nichts davon wahr ist.

		Alle müssen erfahren, dass Darius kein Monster ist!

		Nachdenklich überlege ich, ob auch Blanche wohl zu einer Stellungnahme bereit wäre. Wenn Alix De Saintiers eigene Tochter die Gegenerklärung von Darius mitunterschriebe, wäre die ganze Sache schneller vom Tisch. Mein Herz zieht sich zusammen: Aber was, wenn es nicht Darius' Tante war, die geredet hat?

		Nein, unmöglich, sie muss es gewesen sein.

		Ich beschließe, nicht mehr darüber nachzudenken, da Darius sich ja darum kümmert, herauszufinden, wer das Mediengewitter ausgelöst hat. Ich werde stattdessen versuchen, zu strukturieren, durch welche Erklärungen sein Ruf wieder reingewaschen werden kann. Entschlossen öffne ich mein Programm zur Textverarbeitung und liste alle Anklagepunkte auf, um sie anschließend zu widerlegen.

		- Schon am arbeiten?

		- Oh!

		Ich zucke vor Schreck zusammen. Ich war so konzentriert, dass ich gar nicht gehört habe, wie Darius zur Tür hereinkam und neben mich getreten ist. Als er mein angespanntes Gesicht bemerkt, sieht er mich mitfühlend an.

		- Ich wollte dich nicht erschrecken.

		- Nicht so wild, ich hatte bloß einen Herzinfarkt, sonst ist alles ok.

		Er lächelt und tritt näher. Während mein Herz immer noch laut klopft, stelle ich fest, dass er beinahe ausgeglichen aussieht. Er trägt Jeans, was seinen flachen Bauch zur Geltung bringt, und ein schwarzes Hemd mit hochgekrempelten Ärmeln. Offensichtlich hat er heute morgen keinen Geschäftstermin. Er sieht wie immer wunderschön aus. Die goldene Farbe seiner Augen schimmert im hellen Morgenlicht. Ich schäme mich ein bisschen im Vergleich zu ihm.

		Es wäre mir lieber gewesen, wir hätten uns erst nach meiner Dusche und einem Kaffee getroffen.

		Er steht hinter meinem Stuhl und beugt sich zu mir, um mir einen Kuss zu geben. Dann umfasst er mich mit seinen starken Armen und presst sein Gesicht an meinen Hals.

		- Hm... Juliette, du bist noch ganz warm vom Schlaf...

		Ich erzittere leicht verwirrt.

		- Ich habe aber wirklich schlecht geschlafen.

		- Ach ja? Fühlst du dich nicht gut?

		Soll das ein Witz sein?

		Ich sehe zu ihm hoch, aber nein, er meint es wohl ernst. Ich mustere sein wunderbares Gesicht und stelle fest, dass er tatsächlich vollkommen erholt aussieht. Mit der Hand zeige ich auf meinen Bildschirm.

		- Ich habe die ganze Nacht über diesen Müll gelesen. Aber ich denke, ich habe eine Idee, um dir zu helfen, ein wirksames Dementi zu veröffentlichen!

		Stolz sehe ich wieder zu ihm und warte darauf, dass er fragt, was meine Strategie ist. Aber er schaut mich vollkommen ungerührt an. Sein Lächeln ist erloschen.

		- Ich habe nicht vor, ein Dementi zu veröffentlichen, Juliette.

		Verblüfft starre ich ihn an und schweige.

		Er kann sich doch nicht durch den Dreck ziehen lassen, ohne was dazu zu sagen!

		- Aber...

		- Ich weiß jetzt, woher dieser Wirbel kommt und werde dafür sorgen, dass diejenigen, die ihn ausgelöst haben, sich ihrer Verantwortung stellen. Aber mehr nicht, antwortet er in seiner ruhigen, aber bestimmten Art.

		Ich kann ihm nur schwer folgen und stammle:

		- Und woher kommt es?

		Er setzt sich mir gegenüber und zuckt gleichgültig mit den Schultern, als ginge ihn das alles schon nichts mehr an.

		- Meine Tante, natürlich. Sie hat mit jemandem vom Pflegepersonal der Klinik geredet, der aushilfsweise dort gearbeitet hat. Und dieser Mensch hat ihre Litaneien an die Presse verkauft.

		Ich weiß nicht, ob ich erschrocken sein soll, dass Alix De Saintier Darius immer noch Schaden zufügen kann oder erleichtert darüber, dass niemand anderes versucht hat, ihn so zu besudeln.

		- Nach deiner unruhigen Nacht hast du sicher Lust auf einen Kaffee? fragt Darius und sieht mich mit einem zärtlichen Lächeln an, das seine Grübchen zum Vorschein bringt.

		Ich sehe noch die Artikel über ihn vor meinen Augen, die ihm eine direkte Frage stellen. Es fällt mir schwer, zu glauben, dass ihm das plötzlich egal ist.

		- Und mehr willst du nicht tun? frage ich direkt, unfähig, das Thema zu wechseln.

		Er blickt mich an und scheint zu begreifen, dass ich seine Haltung nicht verstehe. Er nimmt meine linke Hand und erklärt mir ernst:

		- Ich sage ja nicht, dass mir gefällt, was gerade passiert. Du weißt ja, dass mir Diskretion bei weitem lieber ist. Aber wenn ich heute ein Dementi veröffentliche, will man morgen ein Interview von mir und dann eine Reportage. Zuerst wird man mir Fragen über meine Vergangenheit stellen, dann über mein Privatleben und auch über dich, fügt er hinzu. Es würde deshalb nicht eher aufhören.

		- Aber Darius, sie schreiben, du hättest deine Tante bestohlen!

		Er macht eine Geste, als wollte er ein Insekt verjagen.

		- Mir ist egal, was sie schreiben. Es ist mir egal, was man über mich denkt.

		Er sieht mir tief in die Augen. Hinter den dunklen Wimpern blitzt es plötzlich auf.

		- Lass mich raten, ein paar der Zeitungen erwarten eine Stellungnahme von mir, ist es das? Sie haben gestern erst ihre Schmierereien herausgebracht und jetzt wollen sie mich schon im Gerichtssaal sehen und ich soll mich rechtfertigen?

		Sein ironischer Ton löst plötzlich ein Unbehagen bei mir aus. Ich glaube, zu verstehen, worauf er hinaus will. Ich nicke stumm.

		- Ich komme nicht angelaufen, wenn man nach mir pfeift. Sie sollen schreiben, was sie wollen!

		Ich halte seinen Adlerblick nicht mehr aus und senke den Kopf, nicke und beiße auf meinen Lippen herum. Ich begreife, dass er seine Freiheit eigentlich viel vehementer verteidigt, als ich erwartet hatte. Er drückt meine Hand, dann nimmt er mich zart am Kinn und hebt mein Gesicht zu sich. Seine Augen sind wieder sanfter und er lächelt.

		- Das Einzige, was ich jetzt machen will, ist, Zeit mit dir zu verbringen. Das ist alles, was ich brauche. Wenn du auch Lust dazu hast, natürlich, fügt er hinzu und legt charmant den Kopf schief.

		Ich kann nicht anders als zurückzulächeln.

		Natürlich habe ich auch Lust!

		- Wenn du es unbedingt willst, sage ich schließlich – mit gespielt resigniertem Tonfall.

		Darius lacht. Seine schönen goldenen Augen beginnen zu funkeln, was mich völlig umwirft.

		- Dann mache ich dir jetzt einen Vorschlag, sagt er.

		***

		Kaum vierundzwanzig Stunden später stehe ich hinter einem großen Glasfenster und schaue auf den Ozean. Noch ein wenig müde durch die Zeitverschiebung sehe ich verzaubert den Wellen dabei zu, wie sie direkt vor Darius' grandioser Villa an den Strand schlagen.

		Wir sind in Kalifornien, nicht weit entfernt von der Stadt Santa Cruz. Darius hat das Haus auf einem Privatstrand bauen lassen. Ein Holzsteg führt direkt vor meiner Nase von der Terrasse ab weit aufs Meer hinaus. Die Sonne geht gerade unter und färbt das Wasser rot. Der Anblick ist unglaublich.

		Bei der Ankunft war ich wieder einmal völlig überwältigt davon, wo Darius mich hingebracht hat. Ihn freut es immer noch, wenn er sieht, wie ich staunend und laut rufend vor Bewunderung jeden Winkel erkunde. Er hat mir geraten, den Sonnenuntergang vom Wohnzimmer aus anzusehen, da er wusste, dass mir der Blick gefallen würde.

		Das Wohnzimmer... Zwei Außenwände des riesigen Raumes sind komplett verglast und führen auf eine Terrasse hinaus, die in besagten Steg übergeht. Die Einrichtung ist elegant, Möbel aus Leder und hellem Holz. Das Zimmer wird über einen großen Kamin in der Mitte beheizt, um den bequeme Sofas und Sessel herumstehen.

		Darius ist mit irgendetwas in einem anderen Teil des Hauses beschäftigt. Ich habe plötzlich Lust, mich in eines der tiefen Sofa fallen zu lassen. Ich lege den Kopf zurück, schließe die Augen und ziehe den warmen und gleichzeitig herben Duft des Leders in die Nase. Als Darius mir vorgeschlagen hat, ein paar Tage in die Staaten zu fliegen, habe ich zuerst gedacht, er wolle wieder zu seiner Familie nach New York. Aber als er sagte, dass er eher an Kalifornien gedacht hatte, war ich noch begeisterter.

		Und es ist wirklich der ideale Ort, um sich zurückzuziehen.

		Hier, in diesem ein bisschen einsam gelegenen, wahnsinnig gemütlichen Haus direkt am Meer, kommt mir der ganze Pressewirbel schon viel weniger wichtig vor. Ein anderer, subtilerer Geruch lässt mich die Augen öffnen. Darius steht vor mir und hat zwei Gläser Champagner in der Hand.

		- Geht es dir gut, Juliette?

		- Ja, ja, ich bin nur ein wenig müde.

		In seiner Jeans und dem Sweatshirt mit dem Aufdruck von einer amerikanischen Universität sieht er merkwürdig jugendlich und höllisch sexy aus. Ich fühle mich gleich wacher. Er stellt die beiden Gläser auf dem ebenfalls tollen, niedrigen Tisch aus unbehandeltem Holz ab und setzt sich zu mir. Mit Bestimmtheit nimmt er meine Beine, legt sie über seinen Schoß und zieht mir die Schuhe aus.

		- Was machst du da? frage ich mit schwachem Protest.

		- Das siehst du gleich.

		Er umfasst meine Knöchel mit festem Griff und beginnt, meine Fußsohlen zu massieren. Ich merke bald, wie meine verkampften Muskeln sich lösen und ich mich am ganzen Körper entspanne.

		Das ist Zauberei.

		Er macht weiter und ich lasse mich fallen, ein Lächeln schleicht sich auf meine Lippen.

		- Na? fragt er nach ein paar Minuten.

		Ein unglaubliches Wohlgefühl scheint mich immer tiefer ins Sofa sinken zu lassen.

		- Das ist fantastisch... sage ich aus vollstem Herzen.

		- Reflexzonenmassage, kommentiert er trocken.

		- Hm... Wo hast du das gelernt?

		Mit geheimnisvollem Strahlen lächelt er mich an.

		- Hier, in Kalifornien.

		Ich warte einen Moment, aber mehr sagt er nicht, sondern massiert mir nur weiter die Füße. Aber es ist so angenehm, dass ich nicht mal Lust habe, nachzuhaken, um mehr darüber zu erfahren.

		Ich muss schließlich auch nicht alles wissen, solange ich diejenige bin, die in den Genuss seiner Talente kommt.

		Belustigt von meiner eigenen Reaktion lächle ich meinerseits vor mich hin. Darius massiert weiter, dann geht er langsam von der Massage zum Streicheln über. Seine heißen Hände umfassen meine Füsse und gleiten an meinen Knöcheln hoch.

		Mist, ich hätte keine Jeans anziehen sollen...

		Meine Haut erzittert bereits unter seinen Fingern. Ich bekomme Lust, seine Hände überall zu spüren und mit geschlossenen Augen seufze ich bedauernd. Sein Streicheln wird entschlossener und dann spüre ich, wie er mich an den Knöcheln fasst, um meine Beine sanft auseinanderzuschieben. Ich mache die Augen auf. Der Raubtierblick ist fest auf mich gerichtet, keine noch so kleine Reaktion von mir entgeht ihm. Ich lächle leicht verwirrt. Mir ist heiß, ich muss rot geworden sein, als ich mir vorgestellt habe, was er mit mir machen soll.

		Er lehnt sich über mich und schiebt sich zwischen meine Beine. Sein Mund nähert sich meinem und mit der Zunge fährt er über meine geöffneten Lippen...

		Hm... ja...

		Dann gleiten seine Hände endlich unter mein Sweatshirt und ich schiebe seines hoch, um seine warme, weiche Haut spüren zu können. Mit den Fingerkuppen fahre ich die Muskeln entlang... Und versuche, mein Becken an seines zu drücken...

	
		2. Sanfte Wirklichkeitsflucht

		Es war wirklich die richtige Entscheidung, wieder frei zu arbeiten!

		In einem leichten Kleid und in Sandalen liege ich auf der sonnigen Terrasse. Wir sind bereits zwei Tage in Darius' Villa in Kalifornien. Bevor wir losgefahren sind, habe ich beschlossen, mir keine Arbeit mitzunehmen und darüber bin ich wirklich froh! Ich bin tausendmal ausgeruhter und entspannter als in den letzten Wochen!

		Was Darius angeht – er hört nie ganz auf zu arbeiten. Wenn man so viel Verantwortung hat wie er, ist das unvermeidlich. Aber manchmal wünschte ich, er könnte sich mehr Zeit nehmen. Es ist Quatsch, aber ich träume davon, einen Strandspaziergang mit ihm zu machen...

		Es wäre im übrigen auch der perfekte Zeitpunkt.

		Ich beschließe also, nachzusehen, ob er mit einer Pause einverstanden wäre und mache mich auf den Weg zu seinem Arbeitszimmer am anderen Ende der Villa. Als ich an die geschlossene Tür komme, horche ich, um ihn nicht mitten in einem Gespräch zu unterbrechen. Alles ist still. Ich klopfe vorsichtig.

		- Ja, komm rein, Juliette. Er sitzt vor seinem Computer, einem der allerneusten Modelle, und sieht mich an, sichtlich erfreut über meinen kleinen Besuch.

		- Alles in Ordnung? fragt er mich.

		- Ja, aber brauchst du noch lange? Ich fände es schön, wenn wir einen Spaziergang am Strand machen könnten. Also, falls dir daran liegt, mir eine Freude zu machen, sage ich gespielt schnippisch.

		Er lacht und steht sofort auf.

		- Einverstanden, ich komme mit. Beglückt lächle ich auch. Seit unserer Ankunft trägt Darius nur Jeans und jedes Mal, wenn er mit seinen goldenen Augen hinter den dunklen Haarsträhnen so auf mich zukommt, beginnt mein Herz zu klopfen. Er trägt keinen Gürtel, seine Hose sitzt ihm tief auf den Hüften, so dass ich ständig Lust habe, seinen flachen Bauch zu streicheln.

		Er hält mich an der Taille fest und küsst mich. Ich schlinge die Arme um seinen Hals und stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihn besser zurückküssen zu können. Dass seine Lippen so weich sind, macht mich ganz schwindelig... Sanft zieht er mich an sich und hebt mich hoch, um mich besser umarmen zu können. Ich lasse mich fallen und vergrabe meinen Kopf an seinem Hals, mit geschlossenen Augen atme ich glücksselig seinen Duft ein. So verharren wir mehrere Sekunden, dann setzt er mich vorsichtig ab. Der Blick, den wir daraufhin wechseln, wirft mich völlig aus der Bahn.

		- Es geht mir einfach gut, wenn ich dich an meiner Seite habe...

		Habe ich richtig gehört?

		Bebend versuche ich, in seinem Gesicht zu lesen und hoffe, dass er wiederholen wird, was er gerade gesagt hat. Aber er lächelt nur und nimmt meine Hand.

		- Gehen wir los?

		- Warte...

		Mit fragendem Blick bleibt er stehen.

		- Darius... Ich bin auch...

		Ich bin zu bewegt, um meinen Satz zu beenden. Sein Gesicht wird zärtlich und er gibt mir einen schnellen Kuss auf die Lippen, dann zwinkert er mir zu und zieht mich hinter sich her.

		Ich verliebe mich immer noch ein bisschen mehr in diesen Mann.

		***

		Wir lassen seine wunderbare Villa hinter uns und laufen Hand in Hand über den Strand, unsere nackten Füße graben sich tief in den weichen Sand. Darius und ich reden über alles und nichts, über tausend Dinge, weswegen mir jede Stunde, die ich mit ihm verbringe, vorkommt, als dauerte sie gerade mal eine Sekunde. Eben habe ich ihm gesagt, dass ich geglaubt hatte, er wolle mit mir nach New York fahren, anstatt nach Kalifornien.

		- Wieso nach New York? Wolltest du nochmal hinfahren? fragt er sofort.

		- Nein, nicht deshalb, aber ich dachte, du wolltest zu deiner Familie.

		- Ich hatte Lust, mit dir alleine zu sein.

		Seine Antwort ist schmeichelhaft und könnte mich beruhigen, aber ich bin trotzdem ein bisschen überrascht. Weil ich nichts sage, merkt er, dass ich seine Entscheidung nicht ganz begreife.

		Was hätte ihn denn daran gehindert, auf dem Weg hierher einen Zwischenstopp in New York zu machen?

		- Weißt du, Juliette, es ist noch neu für mich, eine Familie zu haben. Also... eine richtige Familie. Es war bis jetzt ja nicht so, dass ich ohne Familie klar kommen musste, sondern eher trotz meiner Familie.

		Seine zynische Formulierung versetzt mir einen Stich.

		Es stimmt, er hat sehr früh gelernt, seiner Familie gegenüber misstrauisch zu sein.

		- Aber du weißt doch, dass du Michael Winthrope und seiner Familie vertrauen kannst, sage ich.

		- Ja, antwortet er etwas zögerlich. Aber ich kann mich nicht von heute auf morgen ändern.

		Ich drücke seine Hand. Ich muss an meine eigene Familie denken, an meine Eltern, die trotz ihrer Trennung immer darauf geachtet haben, mich zu schonen. Liebevoll denke ich auch an Jean und Emmanuelle, ihre neuen Lebenspartner, die ihren Platz in unserem Patchwork-Clan gefunden haben... Wenn ich denke, wieviel Liebe, wieviel Wohlwollen sie mir entgegen bringen...

		Ich habe wirklich großes Glück.

		Dass Darius jetzt erst seine Wurzeln kennen lernen kann, macht mich traurig für ihn. Ich erinnere mich an seine Reaktion, als er sich hintergangen fühlte, weil ich ohne ihn zu fragen Kontakt zu seinem Onkel aufgenommen hatte. Er verdächtigte Michael Winthrope böswilliger Absichten und wollte nichts mit ihm zu tun haben. Aber heute, auch wenn Darius ihn nicht gleich wiedersehen wollte, haben sie zueinander gefunden.

		Und ein bisschen ist das mir zu verdanken.

		Ich erinnere mich, dass Darius mir von einem geheimen Projekt erzählt hat, an dem er mit seiner Cousine arbeitet... Nachdenklich frage ich mich, was die beiden wohl zusammen aushecken. Darius und Bethany, die dieselben goldenen Augen hat wie er und offensichtlich genauso brillant ist.

		- Bist du noch mit Bethany in Kontakt?

		- Ist deine Neugier wieder erwacht, meine hübsche Juliette?

		Ich drehe den Kopf zu Darius. Er sieht mich mit einer hochgezogenen Augenbraue und einem amüsierten Lächeln an.

		Er durchschaut mich schon von weitem... Aber macht ja nichts!

		Ich würde es zu gerne wissen und beschließe, trotzdem zu versuchen, ihm etwas aus der Nase zu ziehen.

		- Meine Neugier schläft nie. Merk dir das, sage ich mit gespielter Würde. Du könntest mir wenigstens sagen, um was genau es bei diesem mysteriösen Projekt geht. Ich kann ein Geheimnis für mich behalten!

		- Ja, ich könnte es dir sagen, stimmt.

		Er scheint ernstlich zu überlegen. Obwohl ich etwas überrascht bin, dass er so schnell nachgibt, kann ich die Hoffnung nicht unterdrücken.

		Ist er jetzt so leicht zu überzeugen?

		- Aber wenn ich es dir sage, dann ist es keine Überraschung mehr, schließt er und seine Augen glänzen.

		- Oh!

		Ich bin darauf hereingefallen. Angesichts meiner verzweifelten Miene muss Darius laut lachen, hebt mich plötzlich hoch und geht ein paar Schritte ins Meer, als wolle er mich hineinwerfen. Ich schreie und wehre mich heftig, um nicht im Wasser zu landen und lache dabei ebenfalls wie ein kleines Kind.

		***

		Ich verstehe ein bisschen besser, warum Darius auf die Provokationen der Presse nichts erwidern wollte. Ich bin seinem Rat gefolgt, die Artikel über ihn nicht mehr zu lesen und habe deshalb auch größeren Abstand zu alldem gewonnen.

		Trotzdem bin ich nicht so ruhig und gelassen wie er, bei weitem nicht! Manchmal kann ich mich nicht davon abhalten, an die bösartigen Anspielungen mancher Blätter zu denken und dann bekomme ich so eine Wut! Darius hingegen legt eine Seelenruhe an den Tag, die ich bewundern muss.

		Verglichen mit all dem, was er vorher erlebt hat, erscheint ihm das wahrscheinlich nicht so schlimm.

		Er ist wieder in seinem Arbeitszimmer und seine Assistentin ist bei ihm. Penelopes diskrete Art lässt mich manchmal vergessen, dass sie ihn quasi überallhin begleitet.

		Ich beschließe, meine beste Freundin anzurufen, während die beiden beschäftigt sind. Ich weiß, dass ich wegen der Zeitverschiebung schnell machen muss, wenn ich Charlotte noch erwischen will, bevor sie schläft. Mit meinem Telefon in der Hand gehe ich raus auf die Terrasse und wähle ihre Nummer.

		- Hey, Juliette! Wie geht's, schöne Fremde?

		Meine Charlotte, sie ist immer die Gleiche.

		- Es geht besser denn je, und dir?

		- Ach nein, erst du! Sag mal, jetzt beruhigt es sich langsam in den Zeitungen, aber dein Darius war ja tagelang in den Schlagzeilen der Titelseiten.

		Abrupt halte ich inne.

		Klar, dass sie mich darauf anspricht...

		Darius' Gelassenheit war anscheinend so ansteckend, dass ich gar nicht darüber nachgedacht habe, dass meine Lieben in Frankreich die Artikel über ihn ja auch lesen würden. Ein bisschen beunruhigt frage ich Charlotte:

		- Wie denkst du darüber?

		- Das ist natürlich Geschmiere! Es ist fast beleidigend, dass du mich das fragst!

		- Entschuldige bitte.

		Ihre aufbrausende Antwort beruhigt mich.

		- War es schwer, Juliette? fragt sie dann mit sanfterer Stimme.

		- Also eigentlich nicht besonders. Dank Darius, muss ich allerdings sagen! Und jetzt sind wir ein paar Tage weggefahren...

		- Wohin?

		- Nach Kalifornien.

		Ihr Pfeifen dröhnt in meinen Ohren. Ich muss lachen und gehe wie automatisch über die Terrasse, bis ich am Steg bin, der aufs Meer hinausführt.

		- Wenn ich nicht mitten in diesem Dreh wäre, würde ich mich gern einladen lassen! frotzelt Charlotte.

		- Ja also, dieser Dreh! Jetzt erzähl mal!

		- Na, ich hoffe, du hast ein bisschen Zeit, es könnte sein, dass es etwas länger dauert.

		Ich lächle, denn ich freue mich eigentlich, dass sie mir so viel zu erzählen hat. Ich beschließe, ganz raus aufs Meer zum Ende des Stegs zu gehen.

		- Ich habe alle Zeit der Welt. Schieß los, Charlotte.

		Ich höre, dass meine Freundin es sich auf ihrem Bett bequem macht und dann beginnt sie:

		- Am Anfang war ich echt froh und total enthusiastisch. Mit einem amerikanischen Regisseur zu drehen, der gerade im Kommen ist und dessen erster Film ein Erfolg war... Ehrlich, was Besseres hätte ich mir nicht vorstellen können. Aber in Wirklichkeit ist Steven Bullet ein echter Arsch! Im Ernst, Juliette, der Typ ist gestört!

		- Was ist denn passiert, frage ich unruhig.

		- Eigentlich nichts, was mich betrifft. Aber er liegt sich jeden Tag mit dem Drehbuchautor in den Haaren. Er will nichts drehen, bevor er nicht alles eigenhändig umgeschrieben hat! Der Autor ist natürlich nicht einverstanden. Und das Resultat ist, dass sie sich die ganze Zeit anschreien und wir, die Schauspieler, warten, dass sie damit fertig sind. Manchmal drehen wir ein paar kurze Szenen, bei denen der Regisseur völlig sinnlose Anweisungen brüllt und der Drehbuchautor heult, dass man sein Werk zerstört... Eine Katastrophe.

		- Oh nein, Charlotte, das tut mir fürchterlich leid...

		- Ja, mir auch, das kannst du mir glauben. Wo ich mich so gefreut hatte, mal durchs Schlüsselloch gucken zu können und in Paris zu drehen und alles, und jetzt ist es der Horror. Ich frage mich, ob dieser verflixte Film jemals fertig wird.

		- Ist es so schlimm?

		- Es geht kein Stück voran. Weil wir ja dauernd am Set rumhängen, habe ich mich mit der Maskenbildnerin angefreundet, die den Produzenten kennt und sie sagt, dass er darüber nachdenkt, alles abzublasen, um weitere Kosten zu vermeiden.

		- Aber kann er das denn?

		- Er kann alles, er ist ja derjenige, der bezahlt.

		Es tut mir wirklich leid für meine Freundin.

		- Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, lasse ich verlauten.

		Ich möchte am liebsten sagen, dass sie ganz sicher irgendwann Erfolg haben wird. Aber ich merke, dass ihre Enttäuschung zu groß ist, um es zu glauben.

		- Es gibt nichts zu sagen, seufzt sie resigniert. Deswegen vertreibe ich mir ein bisschen die Zeit.

		- Was heißt, du vertreibst dir die Zeit?

		Ich kenne meine Freundin. Wenn sie diesen beiläufigen "ich-habe-mir-überhaupt-nichts-vorzuwerfen"-Ton anschlägt, lässt sie sich normalerweise gerade von einem Unglücklichen umgarnen, den sie nicht einmal interessant findet.

		- Naja, ich habe ein paar Nächte mit einem der Schauspieler verbracht. Er ist nicht übel und nett, aber... naja, ich bin überhaupt kein Stück verliebt, aber es ist ganz amüsant, erklärt sie nachlässig.

		- Du übertreibst, oder? frage ich belustigt.

		Ich lächle nachsichtig. Am äußersten Ende des Stegs angekommen, fühle ich mich gleichzeitig ganz allein auf dem Ozean und doch sehr nah bei Charlotte. Die Meeresbrise fährt durch meine offenen Haare, ich muss sie mit der freien Hand festhalten. Ich atme die Luft des weiten Meeres ein und begreife, was für ein Glück ich habe, bei einem Mann wie Darius zu sein.

		- Ja, naja, aber ich kenne noch eine andere, die es übertreibt, nämlich Blanche! sagt Charlotte mit Bestimmtheit.

		- Wieso?

		Ich runzle die Stirn.

		- Weil sie dabei ist, Adam in einen Esel zu verwandeln, ich schwör's dir! Ehrlich, ich hätte gedacht, er wäre unabhängiger. So kenne ich ihn gar nicht!

		- Aber erzähl doch mal! Was macht sie denn?

		Noch bevor Charlotte mir berichten kann, was zwischen Adam und Darius' Cousine los ist, bin ich schon wütend auf sie, da ich bedingungslos Partei für meinen Kindheitsfreund ergreife.

		Ich hab's gewusst!

		

		- Oh nein, also wenn du deine Anstandsdamennummer mit Adam abziehst, erzähle ich dir gar nichts! Was er gebrauchen könnte, wäre, dass du für ihn da bist, nicht, dass du dich einmischst. Und auch nicht, dass du über seine Freundin urteilst! fügt Charlotte ein bisschen lauter hinzu.

		- Ich urteile nicht über sie, grummle ich.

		- Nein, gar nicht, verkauf mich ruhig für blöd. Versprich mir, dass du dich aus der Sache raushalten wirst, beharrt sie.

		- Ok, ok, versprochen! Also los!

		- Gut. Ich denke, es hat ihr auch nicht gerade gefallen, was die Boulevardpresse geschrieben hat.

		Einen kurzen Moment lang stelle ich mir das Schlimmste vor: Dass Blanche überzeugt sein könnte, Darius hätte tatsächlich ihre Mutter bestohlen und ihren Bruder zum Alkoholiker gemacht und dass sie Adam gegen den Mann, den ich liebe, aufhetzt... Ich schlucke schwer, ein eisiger Schauer läuft mir über den Rücken.

		- Ich kann sie auch verstehen. Auch wenn sie die Wahrheit kennt, es ist trotzdem super unangenehm, jedes Mal neue Schlagzeilen über die Familie zu lesen, wenn man aus dem Haus geht, erklärt Charlotte.

		Puh...

		- Naja, jedenfalls ist sie andauernd kurz vorm Heulen und allen gegenüber misstrauisch und sie neigt dazu, das alles an Adam auszulassen... Du kannst dir ja vorstellen, wie...

		Ja, das kann ich mir vorstellen. Ich habe Charlotte zwar versprochen, mich nicht einzumischen, aber wenn Blanche anfängt, mit Adams Gefühlen zu spielen, wird es ungut enden. Meine beste Freundin und ich sprechen noch ein paar Minuten, aber in Paris ist es spät und sie gähnt so oft, dass ich kaum mehr verstehe, was sie sagt. Ich wünsche ihr schließlich eine gute Nacht und lege auf.

		Nachdenklich bleibe ich einen Augenblick lang am Rand des Stegs sitzen und blicke starr auf den leichten Seegang im Pazifik. Die Sicht ist fantastisch, kann mich aber nicht von dem ablenken, was mich beschäftigt: Adam und Blanche.

		Was soll's, ich versuche, ihn anzurufen.

		Weil ich es nicht länger aushalte, wähle ich die Telefonnummer meines Kindheitsfreundes und halte die Daumen, dass er rangeht, obwohl es schon spät ist. Es klingelt lange und schließlich geht seine Maibox ran. Enttäuscht lege ich auf, ohne eine Nachricht zu hinterlassen.

		Ich rufe ihn morgen an. Ich drehe mich um und will zur Villa zurückgehen. Am anderen Ende des Stegs steht Darius und beobachtet mich. Er trägt seinen weißen Anzug, sein Umriss ist von weitem erkennbar. Ich hebe die Hand, um ihm ein Zeichen zu machen und kann sehen, dass er zur Antwort lächelt. Er kommt mit seinem elastischen, lässigen, männlichen Gang auf mich zu... Ich lächle zurück, wie könnte ich ihm widerstehen? Ich habe Lust, auf ihn zuzurennen und mich in seine Arme zu werfen. Wir treffen uns in der Mitte des Stegs.

		- Ist alles in Ordnung? Du warst lange am Telefon, erkundigt er sich behutsam.

		- Ja, alles ok. Ich habe Charlotte angerufen.

		- Na, ihr hattet Euch sicher eine Menge zu erzählen, sagt er nickend. Wie geht es ihr?

		Ich drücke mich an ihn und lege den Kopf an seine Brust, hin und hergerissen, ob ich alles erzählen oder ihm die weniger guten Neuigkeiten von Blanche, seiner Cousine, ersparen soll. Er legt den Arm um mich und fährt mit einer Hand durch meine Haare, um die Strähnen zu glätten, die der Wind durcheinandergebracht hat. Ich beschließe, ein bisschen zu warten, bevor ich es ihm erzähle.

	
		3. Unsere Nächte in San Francisco

		Heute hat Darius beschlossen, mit mir nach San Francisco zu fahren, weil er die Stadt besonders gerne mag. Er hat mir gestanden, dass er dort auch eine Zeit lang gewohnt hat, als er noch nicht Milliardär war. Ich kann es kaum erwarten, hinzukommen, weil mich die Aussicht lockt, ein Stück seiner Vergangenheit kennenzulernen.

		Ob ich etwas darüber erfahren werde, was er zwischen 16 und 18 erlebt hat?

		Aber wir fahren nicht vor 18 Uhr zum Flughafen, da Darius vorher noch eine Videokonferenz abhalten muss. Es ist gerade mal 17 Uhr, also 9 Uhr morgens in Frankreich... Ich beschließe, die Zeit zu nutzen und meine Eltern anzurufen. Für Adam ist es noch zu früh, es könnte sein, dass er noch schläft.

		Seit meinem Gespräch mit Charlotte habe ich darüber nachgedacht, was meine Familie über die Titelseiten der Zeitschriften denkt und ob sie sich Fragen über Darius' Ehrlichkeit und die Beziehung zu seiner Tante stellen... Ich hoffe, dass sie dem ganzen Lügenkonstrukt keinen Glauben geschenkt haben.

		Auch wenn ich mir schwer vorstellen kann, dass meine Eltern Gerüchten aus dieser Art Zeitungen irgendwelche Beachtung schenken, drückt trotzdem mein Magen, als ich die Nummer von meinem Vater wähle. Fast sofort wird der Hörer abgenommen: Es ist Emmanuelle.

		- Hallo?

		- Emmanuelle? Ich bin's, Juliette!

		- Ach, hallo Schätzchen, wie geht's dir?

		Die Freundin meines Vater scheint sich sehr zu freuen, mich zu hören. Sie hat mich immer ermuntert, mehr Selbstvertrauen zu haben und ich weiß, dass sie mich unterstützt, wenn ich ihr sage, dass man Darius vertrauen kann. Ich beschließe also, offen zu ihr zu sein.

		- Es geht mir gut, aber ich rufe eigentlich wegen der ganzen Artikel an, die vor kurzem erschienen sind...

		- Über Darius?

		- Ja, genau. Ich wollte sagen, es ist nichts davon wahr. Ich hoffe, ihr habt kein Wort davon geglaubt. Darius ist kein schlechter Mensch, spule ich in einem Atemzug herunter.

		- Keine Sorge, Juliette, in diesen Schmierblättern gehe ich nicht auf Wahrheitssuche.

		Ich bin erleichtert, aber ist mein Vater genauso leicht zu überzeugen wie meine Stiefmutter?

		- Und wie denkt Papa darüber?

		Sie antwortet auf meine Frage mit einem Lachen. Ich bin erstaunt und verstehe Emmanuelles Reaktion nicht.

		- Dein Vater? Mein Schatz, ich weiß gar nicht, ob er von der Existenz dieser Zeitungen weiß! Im Moment sind doch Rugby-Meisterschaften und er verbringt seine komplette Zeit damit. Aus Angst, ein Match oder die Analyse eines Matches zu verpassen, verlässt er kaum das Haus. Ich denke also, du hast nichts zu befürchten, schließt sie und lacht abermals.

		Mein kleiner Papa...

		Mein Vater ist wirklich wunderbar. Ich atme auf und lache auch, das Herz ist mir leichter. Ich rede noch kurz mit Emmanuelle und sehe für den Moment davon ab, mit meinem Vater zu sprechen, der bereits vor seinem riesigen Bildschirm bereit steht, um seine Mannschaft anzufeuern.

		Als ich auflege, atme ich tief durch. Die spontane Reaktion von Emmanuelle hat mich beruhigt.

		Hoffentlich ist es mit Mama auch so einfach!

		

		Da ich meine Mutter kenne, bereite ich mich psychologisch auf eine regelrechte Wortlawine vor, während ich die Klingelzeichen zähle.

		- Hallo?

		- Mama? Ich bin es.

		- Ach, mein Liebes! Wie geht es Darius? Der Arme, es muss schrecklich für ihn sein, sein Leben so ausgestellt zu sehen... Wann sind diese Geschichten endlich vorbei! Erst du mit diesem Schauspieler und jetzt er! Es ist genau das Gleiche, oder? Ich meine...

		Meine Mutter unterbricht sich abrupt. Ich bin nicht daran gewöhnt, dass sie so schnell außer Atem gerät und sage nichts.

		Was hat sie denn?

		- Juliette, bist du dran?

		- Ja, ja, ich bin da. Was wolltest du sagen?

		- Versteh es nicht falsch, aber... das stimmt doch nicht, oder? Darius ist doch nicht so?

		- Nein, nie im Leben!

		Mein Aufschrei kommt aus ganzem Herzen. Nein, Darius ist nicht so. Ich wünschte, ich könnte meiner Mutter sagen, wie sehr dieser Mann alle meine Vorstellungen übertrifft... Dass er sicherlich zwar kompliziert ist, aber eben auch so stark und intelligent. Ich wünschte, ich könnte ihr sagen, wie sehr er gelitten hat und wieviel Mut es brauchte, zu dem Mann zu werden, der er heute ist. Aber ich begnüge mich damit, sie zu beruhigen:

		- Es ist genauso falsch wie die Sache mit mir und David Bitsen.

		- Ich habe mir das schon gedacht! Aber ich musste dich fragen, Maus. Ich bin deine Mutter, nicht wahr, du wirst immer meine Kleine bleiben...

		- Oh nein, Mama, bitte nicht schon wieder!

		Ich hebe verzweifelt die Augen zum Himmel.

		- Ja, ich weiß, ich weiß, das geht dir auf die Nerven, aber was soll man machen? Auch mit 70 wirst du noch meine Kleine sein, falls ich dann noch auf der Welt bin, ob du willst oder nicht! Du wirst schon sehen, wenn du auch erst Kinder hast...

		Kinder?

		Aber meine Mutter lässt mir keine Zeit, mich an dieser Eventualität aufzuhalten und redet weiter. Sie überhäuft mich mit Fragen und ich gebe mir Mühe, sie zu beantworten. Als sie endlich auflegt, fühle ich mich vollkommen leer!

		***

		Der Wagen hält am Rollfeld des Flughafens von San Diego. In dieser Zone, die ausschließlich für Privatflugzeuge ist, erwartet uns einer von Darius' luxuriösen Jets.

		Bevor wir losgefahren sind, hatte ich noch Zeit, in der Villa am Meer ein letztes Telefongespräch zu führen. Mit Adam. Wie ich befürchtet hatte, kam mir mein Freund ein wenig niedergeschlagen vor, obwohl er mir versicherte, es gehe ihm gut.

		Als würde ich ihn nicht kennen!

		Ich habe versucht, herauszufinden, was zwischen Blanche und ihm vorgeht, aber es war unmöglich, mehr aus ihm herauszuquetschen als "es ist nicht leicht für sie" und "sie ist eben sehr sensibel"... Zum Wahnsinnigwerden! Wenn ich die Nummer von Darius' Cousine gehabt hätte, hätte ich sie wahrscheinlich angerufen und ihr meine Meinung gesagt. Adam ist ein guter Kerl und ich hasse es, dass es ihm schlecht geht. Ich mag Blanche gern, ich finde sogar, dass sie die einzige De Saintier ist, die sich halbwegs normal benimmt. Aber wenn sie anfängt, meinen Kindheitsfreund leiden zu lassen, kann ich nicht tatenlos zusehen.

		- Willst du mir mal sagen, was dich quält? fragt Darius mich plötzlich stirnrunzelnd.

		- Was?

		Mir wird plötzlich bewusst, dass ich die ganze Fahrt über von der Villa bis zum Flughafen nichts gesagt habe.

		- Entschuldige bitte, es hat nichts mit dir zu tun.

		Der besorgte Glanz in seinen goldenen Augen macht mir ein schlechtes Gewissen. Das schwarze Hemd, das er heute morgen angezogen hat, verleiht ihm eine dunkle Aura, die seinen beunruhigten Ausdruck noch verstärkt.

		- Bist du sicher?

		- Ja!

		Es stimmt, ich habe wirklich kein Wort gesagt seit unserer Abfahrt. Ich war so in Gedanken versunken, dass ich das gar nicht gemerkt habe. Ein wenig beschämt erläutere ich ihm beim Einsteigen in den Flieger, was mich so beschäftigt.

		- Es ist wegen Adam. Anscheinend macht Blanche ihm das Leben schwer. Ich weiß, sie ist deine Cousine und ich will nicht, dass es aussieht, als wollte ich schlecht über sie reden, aber ich glaube, Adam geht es nicht besonders gut und das beschäftigt mich. Er ist für sie da und ich finde es unfair, dass er alles abbekommt!

		- Verstehe.

		Darius nickt, dann klettert er die Treppe hoch, die ins Flugzeug führt. Ein bisschen verunsichert von seiner Antwort folge ich ihm. Kaum setze ich den ersten Fuß ins Innere des Flugzeugs, reiße ich die Augen auf.

		Was ist das denn für ein verrücktes Flugzeug!

		Ultrabreite Sessel aus dunklem Leder, Designertischchen, der ganze Innenraum ist eine Art riesiger Salon. Auf einer Seite ist ein gigantischer Flatscreen angebracht und ganz hinten gibt es sogar ein Mini-Fitnessstudio! Ich fasse es kaum!

		- Darius! Das ist ja der Wahnsinn!

		Er lächelt unmerklich und setzt sich in einen Sessel, als eine elegant gekleidete Stewardess kommt, um zu fragen, ob wir etwas möchten. Darius verneint und ich tue es ihm gleich, ich bin viel zu beeindruckt. Ich spüre aber, dass meine Darlegung ihn befremdet hat.

		Ich setze mich neben ihn und sehe ihn bittend an.

		- Darius... Es ist nur, dass... Ich will nicht, dass Adam leidet.

		- Vor allem nicht, wenn es wegen einer anderen Frau ist, oder?

		Seine Antwort verblüfft mich.

		- Was? Nein, überhaupt nicht!

		Er blickt mich mit seinen goldenen Augen an. Ein eifersüchtiges Flimmern ist darin zu sehen. Mein Herz macht einen Satz.

		Zweifelt er noch an mir?

		Zuerst werde ich wütend. Ich bin gereizt wegen Blanche und Adam und deshalb ein bisschen in der Defensive. Aber dann denke ich sofort an das, was Darius gerade erst erlebt hat. Und an die innere Stärke, die es ihn gekostet haben muss, um all dem standzuhalten, ohne verrückt zu werden... Meine Wut fällt augenblicklich in sich zusammen. Ich nehme einen tiefen Atemzug, drehe mich vollständig zu ihm und strecke die Hand so weit aus, bis ich seine erreichen kann. Er ist überrascht, lässt es aber wortlos geschehen.

		- Ich muss mich bei dir entschuldigen. Ich habe wie eine Idiotin reagiert. Ich bin mit Adam zusammen groß geworden und manchmal neige ich dazu, ihn übermäßig beschützen zu wollen, wie er es auch bei mir macht. Wie sind eben wie Bruder und Schwester füreinander. Abgesehen davon ist da nicht mehr. Ich liebe dich, Darius. Mehr als ich je einen anderen Mann geliebt habe.

		Das Lächeln, das daraufhin sein Gesicht erhellt, ist so schön, dass es mich mitten ins Herz trifft. Dass er immer noch Eifersucht empfindet, erstaunt mich... und schmeichelt mir auch ein bisschen, muss ich gestehen. Er führt meine Hand an seine Lippen und küsst sie, während er mich förmlich mit den Augen verschlingt. Dann öffnet er den Mund und beißt in meine Finger. Es durchfährt mich von oben bis unten wie ein elektrischer Schlag. Ich atme schneller.

		Als die Stewardess wieder in die Kabine kommt, legt er meine Hand mit einem raubtierhaften Blitzen in den goldenen Augen auf die Armlehne. Flach atmend lege ich ungeschickt den Sicherheitsgurt um, als die Stewardess mich dazu auffordert, da das Flugzeug in Kürze starten wird. Darius amüsiert sich über meine Verwirrtheit.

		***

		Später kommt eine andere Stewardess und bringt uns einen kleinen Imbiss. Aufmerksam und diskret stellt sie auf den niedrigen Tisch vor uns zwei Gläser mit Mimosa, dem Cocktail, den es typischerweise auf nordamerikanischen Empfängen gibt, und eine Reihe lecker aussehender Petits-Fours. Es ist ein kurzer Flug, aber das Flugzeugpersonal kümmert sich um uns, als hätten wir eine lange Reise vor uns. Darius ist seit dem Start besser gelaunt und dreht sich zu mir.

		- Weißt du, Juliette, ich kann verstehen, dass du dich um Adam sorgst. Aber vergiss nicht, dass es eine sehr schwierige Zeit für Blanche ist.

		Meine Hand, die nach dem Glas Mimosa greifen will, hält inne.

		Blanche ist ja immerhin seine Cousine... Und es stimmt, dass sie mit ihrer Mutter und ihrem Bruder nicht gerade verwöhnt worden ist.

		- Du hast recht, aber ich finde es unfair, dass sie alles an Adam auslässt, mehr nicht.

		- Du bist hart mit ihr, Juliette.

		Darius' Tonfall ist ernster geworden. Überrascht setze ich zur Verteidigung meines Standpunktes an, als ich einen traurigen Schimmer in seinem Blick bemerke.

		- Blanche drückt es auf weniger, sagen wir, laute Art und Weise aus, aber sie ist genauso verloren wie ihr Bruder. Ihre Mutter hat ihren Zwillingsbruder immer bevorzugt und ihre Tochter gleichzeitig wie eine Verlängerung von sich selbst behandelt. Blanche ist daran gewöhnt, ihrem Bruder nichts vorzuwerfen und immer das zu tun, was ihre Mutter entscheidet.

		Und trotzdem, verglichen mit den zwei anderen ist sie fast normal.

		- Sie ist jetzt ganz alleine. Ihr Bruder ist weit von ihr weg auf Entziehungskur und sie kann überhaupt nichts für ihn tun. Und auch wenn ich überzeugt davon bin, dass es eine Erleichterung für sie ist, ihre Mutter vom Hals zu haben, hat sie zum ersten Mal niemanden mehr, der ihr vorgibt und anordnet, wie sie sich zu verhalten hat.

		Ich begreife in dem Moment, dass Darius für Blanche aufrichtiges Mitgefühl hat und meine Reaktion ihn verletzt haben könnte.

		Ich würde auch nicht wollen, dass er meine Familie so angreift.

		- Du hast recht, ich kenne sie gar nicht...

		Er lächelt mich verständnisvoll an.

		- Ich habe sie angerufen.

		Ach ja? Wann?

		- Sie versucht, dem, was die Presse schreibt, so gut es geht standzuhalten. Bekannte ihres Bruders versuchen, sie zu erreichen, um zu erfahren, ob das alles wahr ist. Man bestürmt sie mit Fragen über ihn, ihre Mutter und über mich natürlich auch.

		Mir wird klar, dass ich vorschnell über Blanche geurteilt habe. Wahrscheinlich muss sie enormen Druck aushalten. Zweifelsohne viel mehr als ich, die ich weit weg bin von der ganzen Aufregung. Zudem schützt sie Darius, indem sie sich weigert, öffentlich Stellung zu beziehen, obwohl sie ihre Mutter und ihren Bruder sicherlich gerne verteidigen würde.

		- Und überhaupt, wer sagt das, dass sie alles an deinem Freund auslässt? fährt Darius fort. Sie ist in einer schwierigen Situation und ihr Verhalten ist sicherlich davon geprägt, aber das heißt nicht, dass sie ihn absichtlich leiden lässt. Adam macht einen stabilen Eindruck, ich bin sicher, er versteht, was los ist und versucht, für sie da zu sein.

		Er wirft mir einen tiefen, goldenen Blick zu.

		- Das macht man doch, wenn man jemanden liebt, man bleibt an seiner Seite, auch wenn es mal schwierig ist.

		Was er sagt, berührt mich und ich bin still. Ich verstehe, dass er mir hinter der Verteidigungsrede für seine Cousine noch etwas anderes verständlich machen will.

		Ich möchte auch für dich da sein, an deiner Seite.

		Mechanisch streiche ich über den Diamanten, den ich immer um den Hals trage. Darius bemerkt es und der Blick, den wir daraufhin wechseln, gleicht einem Versprechen...

		***

		Ich war überrascht, als wir in diesem Wohnviertel von San Francisco gehalten haben. Wir sind mit dem Taxi hingefahren. Im Taxi hat Darius mir erklärt, dass er dieses charakteristische Haus ganz am Anfang seiner Karriere gekauft hat, aber seit Jahren nicht mehr dort gewesen ist. Ich hatte eine weitere, riesige, etwas abgelegene Luxusvilla erwartet, ähnlich der anderen Häuser, die er mir bisher gezeigt hat.

		Als er gesagt hat "hier weiß niemand, wer ich bin und kein einziger Journalist wird uns jemals hier aufstöbern" hatte ich mir wirklich etwas anderes als das hier vorgestellt!

		Lila und mandelgrün gestrichen wirkt das Haus im viktorianischem Stil, der das ganze Viertel prägt, von außen wie ein ein buntes Törtchen. Es sieht fröhlich aus, ist aber das totale Gegenteil von der nüchternen Eleganz, die Darius normalerweise schätzt. Das funkelnde Häuschen thront hoch oben auf dem Hügel von Haight-Ashbury, dem Viertel, das in den sechziger Jahren das Zentrum der Hippie-Bewegung war, wie Darius mir erklärt.

		Das glaube ich sofort!

		Seit unserer Ankunft mache ich große Augen wegen der bunten Fresken auf den Hauswänden, der psychadelischen Schaufensterdekoration in den Boutiquen und der bunten Kleidung der Bewohner.

		Als wir ins Haus gehen wollen, kommt eine Nachbarin aus ihrer Haustür. In die langen weißen Haare, die sie zum Zopf gebunden hat, hat sie echte Blumen gesteckt. Sie ist barfuß, trägt eine rosa Hose und eine orange Tunika und setzt sich auf den Gehsteig und beginnt, Yoga zu machen.

		Ich muss ein Lachen unterdrücken, als ich das sehe. Darius scheint es aber ganz normal zu finden. Er nimmt mich am Arm und schiebt mich vorwärts. Wir gehen seitlich am Haus vorbei, er öffnet eine hohes Holztor und da... Ein üppiger Garten liegt vor uns. Ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass sich ein solcher Ort hinter diesem Haus befinden könnte!

		Blumen, Obstbäume, pseudogriechische Statuen, die teilweise vom Wachs der Kerzen bedeckt sind, die obenauf gestellt wurden, bunte Lanternen und sogar ein runder Swimmingpool aus Holz unter einer Art Strohdach, in dem Blüten schwimmen.

		- Aber... Gehört das wirklich dir?

		Ich bin hin und weg. Darius lacht laut.

		- Ja, es gehört wirklich mir. Aber für die Deko bin ich nicht verantwortlich.

		- Das ist... verrückt.

		- Ja, oder? Das Haus hat einem Hippie-Künstler gehört, erzählt er mir. Er hat es mir verkauft, weil er weggegangen ist, um mit seiner neuen Freundin in einer Kommune zu leben.

		- Ich bin sprachlos...

		- Dabei hast du noch gar nichts gesehen, verkündet er und schiebt mich ins Haus.

		***

		- Los, komm rein.

		Die Inneneinrichtung ist einladend: Landschaftsbilder oder Phantasieblumen sind auf die Wände gemalt, überall stehen Blumenkästen und Kerzen und in jeder Ecke liegen Kissen. Es ist nirgends eine Tür, nur Vorhänge aus Glasperlen oder bunten Stoffen. Ich bin ganz verdattert, aber Darius versichert mir, das Beste für den Schluss aufgehoben zu haben: das Schlafzimmer. Neugierig und ein bisschen ängstlich öffne ich den Vorhang aus rotem Samt, der das Schlafzimmer vom Wohnzimmer trennt, und da...

		- Oh!

		Der ganze Raum ist komplett mit Matratzen ausgelegt. An der Wand und an der Decke befinden sich riesige Spiegel. Sprachlos und ohne mich zu regen schaue ich in den Raum. Mein Spiegelbild schaut regungslos zurück. Als ich aufsehe, kreuzt mein Blick den von Darius, der hinter mir steht. Bevor ich etwas machen kann, sehe ich, dass er seine Arme um mich schlingt und im selben Moment spüre ich seinen warmen Körper. Ohne unseren Blickkontakt zu verlieren beugt er sich zu meinem Ohr und murmelt:

		- Ich möchte gern nochmal über unseren Vertrag reden...

		
		Als er mich so von hinten umarmt, zittere ich vor Erregung. Wir stehen in der Tür zu diesem seltsamen, komplett verspiegelten Raum, dessen Boden vollständig mit Matratzen bedeckt ist, gegenüber von unserem Spiegelbild. Sein goldener Blick hat diesen animalischen Glanz bekommen, der mich jedes Mal noch mehr durcheinander bringt.

		Die Worte, die er mir ins Ohr flüstert, lösen ein regelrechtes Feuer in meinem Bauch aus. Nur wenige Worte von dieser schönen tiefen Stimme und ich gerate quasi völlig aus dem Häuschen.

		- Ich möchte gern nochmal über unseren Vertrag reden...

		Mein Herz klopft lauter, mein Atem geht schneller. Ich sehe mich im Spiegel, mein Gesicht ist verändert, ich zittere in meinem hellen Baumwollkleid. Dass er hinter mir steht, hält ihn nicht davon ab, meine Verwirrung wahrzunehmen, was mir den letzten Halt raubt. Ich spüre, wie er den Griff seiner Arme um mich festigt.

		- Ich habe dich in völlige Dunkelheit getaucht und ich habe dir verboten, auch nur ein einziges Wort zu sprechen... Heute musst du die Augen offen lassen und mit mir reden, erklärt er immer noch halblaut.

		Sein Mund ist so nah an meinem Ohr, dass es mir vorkommt, als würde seine Stimme meinen ganzen Körper zum Schwingen bringen, vom Scheitel über meine bereits empflindlich gewordenen Brüste bis zur Sohle.

		Reden? Was will er denn, dass ich sage?

		Man muss mir meine Entgeisterung ansehen, aber Darius lässt mir keine Zeit, weitere Fragen zu stellen: Er greift nach dem Stoff meines Kleides und zieht es hoch. Gehorsam hebe ich die Arme und stehe gleich darauf in Unterwäsche da, während er noch seinen hellen Anzug trägt, der seine leicht gebräunte Haut so gut zur Geltung bringt.

		- Sag mir, was du willst.

		Ich begreife nicht und runzle die Stirn. Dass er mich auffordert zu reden, lähmt mich völlig... Ich weiß nicht, was er von mir erwartet. Was ich will? Im Moment will ich von ihm geführt werden, ich bin unfähig, ein einziges Wort zu sprechen. Seine Finger spazieren über meine nackte Haut, berühren mich an der Taille, am Bauch, wobei ihm nichts von meiner Verwirrung entgeht, weil sein Blick im Spiegel noch immer auf mich gerichtet ist, wie ich reglos mit hängenden Armen dastehe. Ich sehe, dass ich rot werde. Ich greife nach seinen Händen, um mir ein wenig Halt zu geben, bleibe dann aber so und weiß nicht recht, was ich weiter tun soll. Ich drehe mich zu ihm um, damit ich mich nicht länger im Spiegel sehen muss. Er lächelt.

		- Nein, ich will, dass du dich anschaust.

		- Darius...

		- Dreh dich um.

		Ich gehorche. Mein Gesicht ist jetzt rot leuchtend. Ich beginne zu verstehen, was mich erwartet, aber ich habe mir noch nie zugesehen... Ich weiß plötzlich, was ich will. Ich will, dass er sich genauso ausstellt, wie ich ausgestellt bin.

		- Ich will, dass du dich auch ausziehst.

		Sein Gesicht hellt sich auf und er kommt meiner Aufforderung nach. Er zieht zuerst sein Sakko aus und lässt es auf die Matratzen am Boden fallen. Dann knöpft er sein Hemd auf. Ich gehe einen Schritt zur Seite, um ihn im Spiegel gegenüber besser sehen zu können. Bewundernd betrachte ich seinen breiten Oberkörper, den flachen Bauch, auf den die Bauchmuskeln Linien zeichnen, die ich gerne mit den Fingerspitzen nachzeichne, wenn wir nebeneinander liegen... Ich verliere mich darin, seinen Körper anzusehen, den er ohne Scham meinem Blick aussetzt, während er die Hose über seine schönen Beine streift. Aber dabei belässt er es. Mir wird bewusst, dass ich den Kopf geneigt habe und mein Blick über seine Haut wandert, als würde er angezogen von seiner Männlichkeit. Ich richte mich auf und lächle etwas betreten. Er antwortet mit einem Lächeln. Ich sehe, dass meine Reaktion ihn amüsiert und sie ihm gefällt.

		- Komm.

		Er nimmt mich an der Hand und geht mit mir in die Mitte des Raumes. Barfuß und in Unterwäsche stehen wir uns gegenüber. Dann zieht Darius mir zärtlich meinen BH aus, küsst mich auf die Schulter und legt vorsichtig eine Hand auf meine Taille, um mich um mich selbst zu drehen.

		Ich versuche, meinem Spiegelbild auszuweichen, indem ich mich an den goldenen Augen festhalte. Aber sein Blick flattert davon, zu meinen Brüsten, meinem Bauch und meinem Slip, wobei seine Finger sich unter den Gummizug schieben, um mich vollständig auszuziehen. Ich will ihn auch ansehen können und sage leise:

		- Du musst dich auch nackt ausziehen.

		Er nickt mit dem Kopf und tut es. Dann steht er aufrecht und vollkommen nackt da und ohne Komplexe zeigt er mir ganz ruhig seine Lust auf mich. Ich kann nicht anders, ich muss seinen steifen Penis ansehen, obwohl ich weiß, dass er es sieht.

		Egal.

		Mein Herz klopft so laut, dass es scheint, als könnte er es gegen meinen Brustkorb schlagen hören. Ich spüre es sogar zwischen den Beinen pochen.

		Von da, wo wir stehen, antworten sich unsere Spiegelbilder und vervielfachen sich. Ich kann Darius' Bauch sehen und seine Augen aber auch seinen schönen Hintern, den ich gern unter meinen Händen spüren möchte, seinen V-förmigen Rücken, seine muskulöse Taille, sein Glied, das mir Lust macht und seinen sinnlichen Mund... Und genauso ich: Mein Busen, mein Po, mein Bauch, meine Schultern, jeder Ausdruck in meinem Gesicht, der kleinste Schauer, der über meine Haut läuft, alles kann man sehen, alles ist dargeboten... Wir stehen in einem Kaleidoskop unserer nackten Körper. Es ist seltsam und gleichzeitig wahnsinnig erregend.

		Darius tritt wieder hinter mich und küsst mich auf den Hals. Ich biege den Kopf nach hinten und lege meine Hände auf seine Hüften. Er streichelt meinen Bauch, dann umfasst er meine Brüste und betastet sie; er streicht mit dem Daumen darüber, bis die Nippel hart werden und ich kann nicht anders, als ihm dabei wie hypnotisiert zuzusehen.

		Es fühlt sich unglaublich toll an, ich sehe, dass meine Brust sich schneller hebt und senkt und wie Darius' Hände mit meiner ruckartig werdenden Atmung mitgehen.

		Meine Finger wagen sich zu Darius' Hintern vor. An meinem Po spüre ich, dass sein Penis noch größer wird. Meine Augen lösen sich von seinen Händen, die ihre fatalen Streicheleinheiten fortsetzen und beobachten das Ballet meiner Finger auf seinem Po. Ich knete und betaste und kneife ihn ein wenig. Ich sehe die Reaktion, wenn meine Nägel sich ein bisschen zu tief in die Haut graben, was meine Begierde wilder und wilder werden lässt.

		Unter dem Druck meiner Hände fängt Darius an, seinen Unterleib in langsamen, kaum wahrnehmbaren rhythmischen Bewegungen gegen mich zu drücken. Ich bewege mich mit und ermuntere ihn... Ich sehe, wie die Muskeln meiner Arme arbeiten und mein Bauch flach wird, wie ich ein Hohlkreuz mache, um ihm entgegenzukommen.

		Plötzlich wird mir meine Schamlosigkeit bewusst, ich werde schlagartig rot und drehe mich zu Darius um, damit ich den Spiegeln für einen Moment entkommen kann.

		Ich habe Lust auf ihn, ich brenne darauf, mit ihm zu schlafen, aber mir dabei zusehen, nein... es ist zuviel. Umso mehr, da ich merke, dass mir das Ganze entgleitet, dass ich manche meiner Reaktionen nicht mehr kontrollieren kann. Ich habe Angst vor dem, was ich ihm zeigen könnte.

		Und wenn er über mich urteilt? Wenn ihm nicht gefällt, was er sieht?

		Und ich bin mir sicher, dass ich mich hässlich finden werde... Ich beschließe also, mich auf ihn zu konzentrieren, auf seine übernatürliche Schönheit, seine männliche Ausstrahlung. Überzeugt, dass ich ihn vergessen lassen kann, was wir abgemacht haben, knie ich mich vor ihn und beginne, sein weiches Fleisch zu küssen und dann sanft und vorsichtig abzulecken. Ich hebe den Blick und bemerke, dass er das Ganze im Spiegel gegenüber betrachtet. Ich kann mir mühelos vorstellen, was er sieht und konzentriere mich wieder auf das, was ich mache.

		Sein Atem geht etwas schneller, er stöhnt leise und sagt:

		- Wie wunderschön du bist...

		Er bewegt sanft sein Becken, vorwärts, tief in meinen Mund, dann geht er rückwärts, zwei Schritte weg von mir. Ich verstehe nicht.

		Hat er keine Lust? Doch, zumindest...

		Aber ich habe mich geirrt, er kommt zu mir, wirft mich um und legt mich hin. Zitternd lasse ich es geschehen. Seine Bewegungen sind sanft, aber entschlossen. An der Decke sehe ich meinen Körper, der neben seiner braunen Haut ganz blass aussieht, meine gespannten Brüste mit den aufgerichteten, wahnsinnig empfindlichen rosa Brustwarzen und meinen zitternden Bauch. Neben mir Darius, wunderschön, dessen vervielfachter Anblick mich ganz verrückt werden lässt.

		- Schlaf mit mir, Darius, höre ich mich bitten.

		- Du musst weiter zuschauen, befiehlt er mir.

		Aber es ist überflüssig geworden, mir das zu sagen, weil ich den Blick sowieso nicht mehr von unseren sich begegnenden Körpern lösen kann. Ich sehe seine Brust an meinem Busen und kann sie gleichzeitig spüren, genauso sein Becken, dass sich zwischen meine geöffneten Schenkel schiebt. Ich ziehe ihn an mich und nehme ihn in mir auf.

		Ich sehe, wie sein Rücken sich bewegt und die Muskeln hervortreten, als er in mich eindringt, diese herrlichen Pobacken... Wenn ich den Kopf ein bisschen drehe, sehe ich sein perfektes Profil, die leicht geöffneten, sinnlichen Lippen, meinen zurückgebogenen Kopf, meinen gierigen, nach Sauerstoff schnappenden Mund.

		Ich spüre, wie er in mir den Weg zu einer Extase ebnet, die mir bereits den Atem raubt. Es ist unglaublich, alle meine Sinne sind gleichermaßen gefordert.

		Ich hätte nicht gedacht, dass das so eine Wirkung auf mich hat!

		Ich sehe, wie meine Nägel Abdrücke auf seiner Haut hinterlassen und es macht mir Spaß, dass er knurrt, wenn ich etwas zu fest kratze. Wie um meinen Fingern zu antworten, die sich in seine Haut graben, bewegt er seinen Unterleib heftiger, energischer. Ich schreie auf. Es ist ein zärtlicher Kampf, eine herrliche Folter, eine Art primitiver Tanz.

		Überall, wo ich den Blick hinwende, sind wir. Ich sehe meinen durchgedrückten Rücken, meine Beine, die sich noch weiter öffnen, meine zusammengekniffenen Pobacken, die meinen Unterleib gegen sein Geschlecht drücken, das ich immer kurz sehen kann, wenn er sich zurückbewegt.

		Seine dunklen Haare wischen über seine Stirn, meine liegen auf der Matratze ausgebreitet. Es sieht aus, als würden wir fliegen, und es gibt nur noch uns, endlos oft. Ich höre Darius stöhnen und sehe, dass er die Zähne aufeinanderbeißt und noch schneller in mich eindringt, mit kreisenden Bewegungen... Sehr schnell, zu schnell, ich komme, ich schmelze, ich zerfalle in eine Vielzahl glitzernder Scherben und sinnlicher Spiegelbilder. Ich stöhne derart, dass ich meine Stimme gar nicht wiedererkenne, die viel tiefer als normalerweise ist.

		Als die Spannung von mir fällt, schließe ich zuckend die Augen.

		- Schau mich an.

		Ich öffne fast widerstrebend die Lider. Meine Haut kribbelt am ganzen Körper, mein Kopf dreht sich. Darius sieht mich lächelnd an. Automatisch werfe ich einen Blick über seine Schulter. Ich habe noch nie mein Gesicht nach dem Sex gesehen.

		Ich sehe irgendwie jünger aus und ein bisschen verschlafen, aber auch... ich weiß nicht genau...

		Stahlender?

		- Siehst du, dass du wunderschön bist?

		Ich richte meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn. Er meint es ernst.

		- Hm... Findest du?

		Er schüttelt den Kopf und wiederholt mit ernstem Gesicht:

		- Du bist wunderschön.

		Dann beginnt er wieder langsam, sehr vorsichtig, sich zu bewegen. Ich spüre sofort eine Reaktion, wieder durchströmt mich eine Welle, aber es scheint, als käme sie diesmal von weiter unten.

		Als ich wieder anfange zu stöhnen, zieht Darius sich zurück, umgreift meine Taille und dreht mich scheinbar mühelos um. Im nächsten Moment liege ich auf dem Bauch. Er streichelt meine Pobacken und beugt sich nach unten, um meinen Rücken zu küssen... Schüchtern sehe ich zu, was er macht und stütze den Kopf, der fast völlig versteckt ist hinter meinen Haaren, auf die Unterarme.

		Ich sehe, wie er an meiner Wirbelsäule entlangküsst und spüre, wie ich eine Gänsehaut bekomme. Dann sehe ich im Spiegel einen goldenen Schimmer und ein kurzes Lächeln aufblitzen und als nächstes, dass er sich auf meinen Po stürzt und hineinbeißt!

		Ich stoße einen Schrei aus, mehr aus Überraschung als aus Schmerz.

		Er hebt den Kopf, auf seinen Lippen erscheint ein kleines Lächeln, seine Augen glänzen mehr denn je. Ich spüre, wie er mit seiner großen warmen Hand die Pobacke, in die er gerade gebissen hat, hält, streichelt und knetet... Der Schmerz verschwindet und ich wünsche ihn fast zurück.

		Ich gehe ins Hohlkreuz, um mein Becken anzuheben, damit der Druck seiner Hand stärker wird. Er lässt mich nicht aus den Augen und macht keine Bewegung. Ich verstehe, dass er wirklich will, dass ich etwas zu ihm sage.

		Es ist mir zu unangenehm, ich kann das nicht.

		Leider komme ich nicht darum herum, mich im Spiegel zu sehen und ich sehe meinen zögernden, frustrierten Gesichtsausdruck. Ich kneife die Augen zusammen, versuche, mich an Darius Spiegelbild festzuhalten und schließlich sage ich:

		- Mach weiter...

		Das ist besser als nichts.

		Darius wirft mir einen zustimmenden Blick zu und fängt wieder an. Er nimmt mich an der Hüfte und hebt sie ein wenig weiter an. Die Position, die ich einnehme, ist ziemlich schamlos, aber ich schaue nicht weg und beobachte Darius' faszinierten Gesichtsausdruck, der meine Pobacken küsst und wieder hineinbeißt. Er macht weiter und beißt jedes Mal ein bisschen kräftiger zu, bis ich schreie. An mehreren Stellen auf meiner Haut sehe ich die Abdrücke seiner Zähne, rote Spuren auf meiner weißen Haut. Meine Beine zittern.

		Sanft legt er mich auf der Matratze ab. Ich schwitze....

		- Weiter, weiter...

		- Nein, wenn ich weitermache, wirst du nicht mehr sitzen können, murmelt er.

		Ich bin entrüstet, dass er nein sagt. Ich habe das Gefühl, quasi in einem Ausnahmezustand zu sein und meine Begehren ist so stark, dass ich nur an eines denke: es zu befriedigen. Es kommt mir vor, als würde ich lebend verbrennen, wenn er mich nicht davon erleichtert.

		Er kniet hinter mir und streichelt mich weiter, als wollte er den Schmerz beruhigen. Und da löst sich irgendetwas in mir, ich vergesse meine Zurückhaltung und stütze mich auf meine Hände auf, um mich mit einer einzigen Bewegung an ihm aufzuspießen.

		Der Schrei, der ihm entfährt, erfüllt mich mit Glückseligkeit. Ich erkenne mich nicht wieder. Mit wildem Blick fixiere ich ihn im Spiegel gegenüber. Im Augenwinkel nehme ich unsere unzähligen Doppelgänger wahr, unsere vervielfachten Spiegelbilder...

		Die Hände am Boden und das Gesicht in der Luft bin ich diejenige, die den Rhythmus vorgibt. Sein Blick lodert auf, er fasst mich an der Hüfte und versucht, mein Tempo zu verlangsamen.

		Als er versteht, dass ihm das so nicht gelingt, überzieht ein merkwürdiger Schimmer seine Augen. Er packt mich an den Schultern und zieht mich an sich.

		Ich sitze auf seinem Schoß, mit dem Rücken an seinen Oberkörper gedrückt, seine Hände umfassen wieder meine Brüste. Immer wieder geht ein Schütteln durch meinen Körper, Stromschläge durchfahren mich, ich biege meinen Kopf zurück und lege ihn auf seine Schulter und sehe mir das Ganze von oben an.

		Mit der linken Hand hält er meine aneinander gedrückten Brüste fest, mit der rechten Hand gleitet er zwischen meine Beine, von wo aus ich unausweichlich die Lust spüre, wie sie größer und größer wird.

		Er berührt kaum meine Klitoris, da stoße ich schon einen langen Schrei aus. Ich halte mich zuerst an seinen Schenkeln fest, dann an seinen Armen, überall, wo ich Halt finden kann, um nicht völlig den Kopf zu verlieren.

		Er braucht mir jetzt nicht mehr zu sagen, dass ich mit ihm reden soll, weil ich gar nicht mehr aufhören kann zu stammeln, zu seufzen oder sogar zu schreien:

		- Schneller, tiefer, weiter, fester, hör nicht auf, mach weiter, ja!

		Darius beobachtet mich die ganze Zeit und ich habe das Gefühl, ihm ganz und gar zu gehören, mit Leib und Seele. Ich sehe ihn ebenfalls im Spiegel an und bemerke überrascht meinen flehenden Blick, der zu bitten scheint, dass mich jemand von dieser Lust erlöst, die immer weiter ansteigt, bis zur Grenze des Erträglichen. Das Streicheln zwischen meinen Beinen wird fester und schneller und dann ist es soweit, endlich. Ich höre mich schreien, mein ganzer Körper wird von einem starken Zittern durchgeschüttelt, ich sehe, dass auch Darius den Kopf zurückwirft und spüre seinen Schrei, der mich begleitet und in meinem Körper wiederklingt...

		Er drückt mich so fest an sich, dass ich kaum Luft kriege, ich stöhne immer noch, vollkommen durcheinander von der Intensität dessen, was er mich gerade hat erleben lassen.

	
		4. Ein Geheimnis wird aufgedeckt

		Seit unserer Ankunft in dem kleinen Haus in San Francisco haben wir einander in dem Spiegelzimmer auf alle erdenklichen Arten geliebt. Das erste Mal war es eine so unglaubliche, intensive Erfahrung, dass ich jede Minute daran denke... oder fast.

		Ich liebe diesen Ort, ich liebe die Idee von unserem erotischen Abkommen und ich liebe Darius!

		Und dank des Spiegelzimmers habe ich das Gefühl, dass ich mich selbst auch besser akzeptiere. Ich würde nicht so weit gehen, zu sagen, mit Darius zu schlafen ist wie eine Therapie, aber... ein bisschen geht es in so eine Richtung. Aber was das vor allem an Gefühlen ausgelöst hat! Ich hatte mich immer ein bisschen über die Seventies-Schrullen der Hippies mokiert, aber ich muss zugeben, sie hatten nicht nur bizarre Ideen. Also manche von ihnen waren sogar richtig gut!

		Während ich durch den Urlaub sicherlich ein wenig unbekümmerter bin als sonst, hat Darius zu meinem Bedauern gestern wieder angefangen, sich um die Geschäfte zu kümmern. Er hat sogar eine Zeitspanne eingerichtet, in der er nicht disponibel ist. Ich bin also losgezogen, um die Stadt allein zu erkunden. Ich habe den berühmten Mission District durchquert, bin in Chinatown herumgeschlendert, habe im Dolores Park ein Buch gelesen... Und natürlich bin ich auf dem Hügel mit dem berühmten "blauen Haus" spazieren gegangen. Jetzt ist es fast 16 Uhr und ich komme zurück und habe köstliche vegane Cookies mitgebracht, die ich in einem tollen kleinen Laden ein Stück weiter unten in der Straße gekauft habe. Ich weiß, dass Penelope, die immer nachmittags kommt, um mit Darius zu arbeiten, auch da ist. Ich werde ihnen einen Tee machen und einen Teller Kekse hinstellen, um sie moralisch zu unterstützen.

		Aber als ich ins Wohnzimmer komme, liegt etwas in der Luft, was mich aufhören lässt, weiter vor mich hinzusummen. Penelope begrüßt mich, aber ihrem "Guten Tag" fehlt die Überzeugung. Darius sitzt hinter seinem Laptop auf einem Sessel und steht nicht auf, um mich zu begrüßen.

		- Na, war dein Spaziergang schön? fragt er mich trotzdem.

		- Was ist los?

		Ich lege die Kekse rasch auf einem Tisch ab. Darius verzieht das Gesicht und antwortet nicht. Penelope macht eine unbewegte Miene.

		- Ich merke doch, dass irgendwas nicht stimmt. Sagt mir, was passiert ist.

		- Penelope, erklären Sie es ihr, fordert Darius seine Assistentin auf.

		Sie räuspert sich und dreht sich zu mir.

		- Es sind wieder Artikel über Herrn Winthrope erschienen. Eine Zeitschrift hat recherchiert und entdeckt, was die Grundlage von Alix De Saintiers Vermögen war.

		- Aber heißt das, sie wissen...

		Ich wage nicht, weiterzusprechen.

		- Sie wissen, dass sie mein Erbe gestohlen hat, aber noch nicht, welche Verantwortung sie am Tod meiner Eltern trägt, spricht Darius weiter.

		- Aber der Artikel deutet an, fährt Penelope fort, dass Frau De Saintier ihrem Neffen gegenüber große Kälte gezeigt hat, als sie ihn von klein auf in Internate geschickt hat.

		Sie beendet den Satz mit einem Seitenblick auf Darius, als wollte sie sich entschuldigen, das Thema vor ihm zu erwähnen.

		- Ja, aber das stimmt ja auch, kann ich mir den Kommentar nicht verkneifen. Aber natürlich facht das die Diskussion wieder an... Was willst du tun? frage ich Darius.

		Er sieht mich unbewegt an.

		- Was ich bis jetzt auch getan habe.

		- Du lässt sie über deine Vergangenheit schreiben?

		Seine stoische Reaktion erstaunt mich immer noch.

		- Die Artikel, die Penelope mir gezeigt hat, interessieren sich mehr für meine Tante als für mich. Sie wollte öffentlich sprechen, jetzt hat sie das Ergebnis. Für mich ist die Sache damit beendet, erklärt er in hartem Ton.

		Verstehe.

		Aber etwas anderes lässt mich nicht los.

		- Und was ist mit deinem Cousin und deiner Cousine?

		Blanche ist ja schon total durcheinander, das wird dadurch nicht besser werden, und Oscar... Ich wage mir seine Reaktion gar nicht vorzustellen.

		

		Darius sieht mich einen Moment lang an, als würde ihn meine Frage überraschen. Dann wird sein Ausdruck sanfter.

		- Oscar bekommt von der Presse nichts mit. Seinen Therapeuten nach macht er großartige Fortschritte. Ich sehe also keinen Anlass, ihn unnötig zu verstören.

		- Hast du dich nach ihm erkundigt?

		- Natürlich. Und Blanche habe ich auch eine SMS geschickt, um ihr beizustehen. Aber es wird selbstverständlich nicht einfach, was da auf uns zukommt. Ich weiß nicht, ob meine Tante sich über die Konsequenz ihrer Handlungen im Klaren ist, aber...

		Er beendet seinen Satz nicht und schüttelt sichtlich unzufrieden den Kopf. Penelope sammelt diskret die Papiere zusammen und fragt dann:

		- Brauchen Sie noch etwas von mir?

		- Nein, danke fürs Herkommen, Penelope. Haben Sie einen schönen Abend. Bis morgen.

		- Danke, Ihnen auch. Bis morgen. Auf Wiedersehen, Juliette, sagt sie und verlässt das Zimmer.

		- Auf Wiedersehen, Penelope.

		Darius und ich bleiben allein. Er schweigt einen Augenblick lang, dann steht er auf und kommt zu mir.

		- Was hast du denn da mitgebracht?

		- Cookies.

		Nach dem, was ich gerade erfahren habe, kommt mir mein kleines Päckchen Kekse irgendwie ein bisschen blöd und oberflächlich vor. Aber Darius öffnet die Schachtel und atmet genüßlich den süßen Duft ein.

		- Danke, wie lieb von dir.

		- Es ist nur eine Kleinigkeit.

		Seine ehrliche Freude erhellt sein ganzes Gesicht. Ich bin immer wieder von seiner Reaktion überrascht, wenn ich ihm irgendeinen auch noch so unbedeutenden Gefallen tue.

		Es hat ihm an so vielem gefehlt, als er klein war.

		Trotz seines Vermögens und der Tatsache, dass er sich alles kaufen kann, was er will, lächelt er bei jedem noch so kleinen Geschenk so herzerweichend, dass ich jedes Mal dahinschmelze.

		- Wir dürfen allerdings nicht alles aufessen, weil ich dich heute an einen ganz besonderen Ort zum Abendessen ausführe.

		- Wohin denn?

		- Mehr kann ich dir nicht sagen, es ist eine Überraschung, antwortet er geheimnisvoll.

		Neugierig versuche ich, mehr herauszufinden, bis Darius mich ins Spiegelzimmer zieht, um mich, wie er sagt, mich von meiner Neugier abzulenken. Das lasse ich natürlich geschehen, ohne zu diskutieren, weil ich schon ahne, dass er vorhat, mir wilde Lust zu bereiten.

		***

		Wie jedes Mal, seit wir in San Francisco sind, setzt uns ein Taxi ab. Darius achtet sehr darauf, nicht aufzufallen. Sein Gesicht ist in der breiten Öffentlichkeit eher unbekannt, aber ein luxuriöser Wagen mit Chauffeur würde zu viel Aufmerksamkeit erregen.

		Das Viertel, in das er mich mitnimmt, ist ganz anders als das, in dem wir wohnen. In North Beach, das direkt am Ozean liegt, sieht man vorwiegend drei Farben: die von Italien. An manchen Stromleitungen sind grün-weiß-rote Bänder angebracht und es gibt viele italienische Restaurants. Darius hat den Arm um meine Taille gelegt und schiebt mich rasch in eine ruhige Seitenstraße.

		Bevor wir aus dem Haus gegangen sind, hat er mir ein elegantes, rechteckiges Päckchen überreicht und nichts weiter dazu gesagt als "für das Essen heute Abend". Ich wollte wie immer protestieren, aber dann, ich weiß nicht warum, habe ich irgendwie gespürt, dass es diesmal etwas anderes ist und dass er wollte, dass alles perfekt sein würde, für ihn und auch für mich. Ich habe das Päckchen aufgemacht und ein wundervolles, schlichtes, aber elegantes Kleid darin gefunden.

		Ich habe das Wunderding angezogen und fühlte mich sofort selbstbewusster. Ich trage für gewöhnlich kein so knalliges Rot, ich mag lieber gedeckte Farben, aber ich muss zugeben, dass es mir steht. Das weich fallende Dekolleté zeigt nichts von meinem Busen, aber der lockere, schmale Schnitt schmeichelt meiner Figur. Zu den hochhackigen Schuhen und den hochgesteckten Haaren trage ich nur den Schmuck, den auch Darius mir geschenkt hat, und ich fühle mich... anders. An Darius' Arm, der in seinem eleganten dunklen Anzug großartig aussieht, erblicke ich kurz darauf ein sehr schickes italienisches Restaurant mit strahlendweißer Fassade und einem glänzenden Kupfertopf als Schild, in dessen Boden

		"Le Delizie" eingemeißelt ist: "Die Köstlichkeiten".

		Das nenne ich eine Ansage!

		Darius geht vor und hält mir die Tür auf. Neugierig trete ich ein, ohne zu wissen, was an diesem Restaurant so besonders sein soll, dass er unbedingt mit mir hierher kommen wollte. Von innen ist es genauso schlicht und hübsch wie von außen. Es ist hell und freundlich und in der Luft liegt ein leichter Oreganoduft. Der Raum ist nicht sehr groß, aber alles scheint mir ausgesucht und kostbar.

		Alle Tische sind leer, aber trotzdem hat jemand die langen, dünnen, weißen Kerzen angezündet. Ich drehe mich zu Darius um, der von einem kleinen Beistelltisch, auf dem eine ebenfalls weiße Damastdecke liegt, eine silberne Glocke nimmt. Er läutet kurz, um einen Kellner zu rufen. Ein kleiner dicker Mann mit gebräuntem Gesicht, das von einem beeindruckenden Schnurrbartt unterteilt wird, stürzt sofort aus einer Tür hervor, die zur Küche zu führen scheint. Ein herzliches Lächeln im Gesicht kommt er auf uns zu, dann stoppt er abrupt, runzelt die Stirn und ruft mit starkem italienischen Akzent:

		- Dario! Per la madonna! Der kleine Dario ist da!

		Der kleine Dario?

		Ich kann ein Lächeln nicht unterdrücken. Darius überragt den Mann eindeutig um mehrere Köpfe. Ich beobachte die beiden. Der kleine dunkelhaarige Mann ist ganz offensichtlich im siebten Himmel, aber Darius hat ebenfalls ein strahlendes Lächeln im Gesicht. Sie nehmen einander lachend in den Arm. Dann wendet sich der Mann zu mir und stellt Darius eine Frage auf italienisch, der in der gleichen Sprache antwortet. Ich bin überrascht und versuche zu verstehen, was sie sagen, aber sie reden viel zu schnell. Endlich richtet Darius sich an mich.

		- Juliette, ich möchte dir Francesco vorstellen, einen alten Freund.

		- Sehr erfreut, meine Dame. Sie sind die bezaubernste junge Frau, die jemals mein Restaurant betreten hat! Ich bin geehrt von ihrer Anwesenheit! Ich hoffe sehr, dass meine Kochkünste ihrer Schönheit würdig sein werden!

		- Äh... vielen Dank.

		Ich lächle – aufgrund der Flut von hochtrabenden Komplimenten leicht perplex – und lasse mir energisch die Hand schütteln. Darius kommt mir zu Hilfe.

		- Francesco, was kannst du uns anbieten?

		- Ja, weißt du, Dario, die Karte hat sich geändert, aber heute abend, weil ihr die Einzigen sein werdet, mache ich euch mein Menü von früher! ruft er theatralisch und reckt einen Finger in die Luft.

		- Ich danke dir, sagt Darius, der ein Lachen unterdrückt.

		Was mich betrifft, bin ich von all dem leicht überfordert. Ich verstehe, dass die beiden Männer sich schon sehr lange und gut kennen, ich sehe an Darius' Lächeln, dass er an glückliche Momente aus seiner Vergangenheit erinnert wird, aber etwas beschäftigt mich.

		Als Francesco lauthals auf italienisch singend wieder in der Küche verschwindet, nachdem er uns an einem der Tische platziert hat, beuge ich mich zu Darius.

		- Warum hat er gesagt, wir wären heute die Einzigen?

		Ich erinnere mich, dass mir schon öfter aufgefallen war, wenn Darius mich zum Essen ausgeführt hat, dass die Restaurants, auch wenn es angesagte Locations waren, meistens menschenleer blieben. Bis jetzt war ich nicht auf die Idee gekommen, dass diese Ungestörtheit auf etwas anderem als einem glücklichen Zufall beruhen könnte.

		- Weil ich Penelope gebeten hatte, sich darum zu kümmern, antwortet Darius ungerührt.

		Natürlich... Ich bin sowas von naiv.

		Das hätte ich mir doch denken können. Mehr als über seine Antwort wundere ich mich über meine Ahnungslosigkeit. Darius beobachtet meine Reaktion, aber ich sage nichts, weil ich im Grunde froh bin, einen ruhigen Abend mit ihm zu verbringen... und vielleicht mit Francesco.

		***

		Nach dem köstlichen Menu mit sizilianischen Spezialitäten, das mühelos für eine zwölfköpfige Familie gereicht hätte, hat Francesco sich für das Tiramisu und den Kaffee "ristretto" zu uns gesetzt. Ich habe Darius in Anwesenheit anderer Menschen selten so entspannt gesehen und werde nicht müde, den beiden zuzuhören, wie sie italienisch sprechen, wobei Francesco es nicht lassen kann, "Dario" am Arm zu fassen oder ihm die Hand auf die Schulter zu legen... Es ist das erste Mal, dass ich sehe, dass jemand Darius gegenüber eine zärtliche Geste macht.

		- Ach, Dario, du hast dich nicht verändert, du hast immer noch deine Katzenaugen. Und du gefällst immer noch den allerschönsten Frauen!

		Ich lache, aber dort, wo mein Herz ist, gibt es mir einen eifersüchtigen Stich.

		- Aber du siehst besser aus, als damals, als ich dich getroffen habe. Ich bin froh, dass aus dir was Ordentliches geworden ist und ich bin stolz auf dich, ich hab's dir nie gesagt, aber ich bin stolz auf dich, Dario.

		- Ich habe dir viel zu verdanken, Francesco.

		- Ach was...

		Francesco wischt Darius' Antwort gerührt mit einer Handbewegung weg. Er wendet sich zu mir und erklärt:

		- Das erste Mal, als ich diesen Ragazzo getroffen habe, war er so was von mager! Einfach so mager, dass ich dachte, er sei ein Zahnstocher! Ich war nah dran, ihn zu den anderen auf dem Tresen zu stecken!

		Ich lache glucksend. Aber Francescos bildreiche Ausdrucksweise versteckt bald nicht mehr, was er mir erzählen will, während er so tut, als würde er Späße machen. Ich begreife, warum Darius mit mir hergekommen ist: Der alte Italiener redet an seiner Stelle und berichtet mir von seiner Vergangenheit. Die gegenseitige Zuneigung der beiden Männer ist über zwanzig Jahre alt.

		- Er war kaum 17 und so schlecht ernährt, dass man dachte, er wäre erst 14, fährt Francesco fort, als wäre er immer noch betrübt darüber.

		- Du übertreibst...

		- Ich übertreibe nie! donnert der andere entrüstet.

		Er beugt sich zu mir, so weit sein dicker Bauch es erlaubt.

		- So reich und so elegant er heute aussehen mag, damals ist er um mein Restaurant herumgeschlichen, weil es gut roch und die Mülltonnen sauber waren.

		Was?

		Ich lache nicht mehr. Ich sehe Darius an, der schweigend sein Glas Chianti zwischen den Fingern dreht. Er wiederspricht nicht. Francesco beobachtet uns und da er Darius Haltung als Erlaubnis zu deuten scheint, fährt er fort:

		- Er tat nichts Schlechtes, aber ein Kind zu sehen, das sich aus dem Abfall ernährt, das hat dem alten Francesco das Herz gebrochen. Damals hat meine Frau Lina, Gott habe sie seelig, noch gelebt. Sie hat zu mir gesagt: "Mein schöner Francesco..." - sie hat mich immer so genannt, weil ich so schön war, damals - erklärt er vollkommen ernst.

		Ich beiße mir auf die Lippen.

		- Lina hat mir gesagt: "Mein schöner Francesco, das können wir unmöglich zulassen, ich mache ihm einen Teller." Und von da an ist Dario jeden Tag gekommen. Erst haben wir ihm zu Essen gegeben, dann haben wir ihn bei uns schlafen lassen, weil er natürlich draußen geschlafen hat und damals war das Viertel noch nicht so wie jetzt. Es war gefährlich.

		Oh Gott...

		- Ja, das stimmt, es war anders, kommentiert Darius nur, der den Kopf gehoben hat. Dann hat Francesco mir eine Arbeit angeboten und ich konnte eine kleine Wohnung mieten, die ich so lange behalten habe, bis meine Investitionen etwas eingebracht haben.

		Wir sehen einander lange an. Was ich soeben erfahren habe, wühlt mich auf und ich habe Tränen in den Augen. Fast unmerklich hebt er die Schultern und lächelt behutsam. Dann reißt uns Francescos Stimme wieder auseinander.

		- All das, nur um zu sagen, dass Dario ohne die italienische Küche nie so schön und so reich geworden wäre!

		- Ich bin beinahe so schön wie Du geworden, Francesco.

		- Also nein, das ist ja absolut unmöglich, Kleiner, unmöglich!

		Unser schallendes Lachen erklingt im leeren Restaurant und scheint alle Gespenster zu vertreiben.

		***

		Als wir zurück waren, hatten wir plötzlich Lust, in dem kleinen Swimming Pool aus Holz unter dem Strohdach im Garten ein Bad zu nehmen. Wir sind nackt und halten einander umschlungen, die Kerzen verbreiten ein sanftes Licht. An Darius geschmiegt denke ich noch einmal über alles nach, was ich heute abend erfahren habe. Ich weiß jetzt, dass er zwischen 16 und 18 eine schwere Zeit durchgemacht hat und dank Francescos Erinnerungen verstehe ich besser, warum er nicht mit mir darüber sprechen wollte.

		Oder nicht darüber sprechen konnte.

		Wie auch immer, ich bin gerührt, dass er mir den Mann, der ihn damals aufgenommen hat, unbedingt vorstellen wollte. Und dass er zugelassen hat, dass dieser mir die Umstände ihrer Begegnung erzählt – ja er ihn sogar dazu aufforderte.

		- Darius?

		- Ja, antwortet er mir mit seiner schönen tiefen Stimme.

		- Danke, dass du mich heute abend mit zu Francesco genommen hast. Danke, dass du ihn all das hast erzählen lassen.

		Er nimmt meine Worte schweigend an, dann sagt er:

		- Ich wollte das mit dir teilen. Und Francesco ist wichtig für mich.

		Kann ich mir vorstellen.

		Nach vielen Jahren in strengen Internaten und den Monaten allein in den Staaten muss die Begegung mit dem italienischen Restaurantbesitzer-Ehepaar ein echter Schock für ihn gewesen sein... aber ein heilsamer Schock. Als ich wieder daran denke, wie einsam Darius war, werde ich ganz traurig.

		- Es tut mir so leid, dass du so Schweres durchmachen musstest, als du fast noch ein Kind warst. Ich würde das am liebsten auslöschen können...

		Ich kann nichts dagegen tun, dass meine Stimme zu zittern beginnt. Die Emotion überwältigt mich. Es ist schwierig, sich Darius, der heute so stark und einflussreich ist, vorzustellen, wie er durch die Straßen irrt und so hungrig ist, dass er in Mülltonnen wühlt.

		Unter Wasser fasst er um meine Taille, zieht mich an sich und schlingt seine muskulösen Arme um mich. Er küsst mich sanft auf die Schläfe.

		- Das tust du doch, Juliette, flüstert er in meine Ohrmuschel.

		Ich schließe die Augen. Minutenlang bleiben wir eng umschlungen so liegen, ohne etwas zu sagen. Aber mir fallen manche der Sätze mit dem italienischen Akzent wieder ein: " Das Viertel war gefährlich".

		Wie gefährlich denn? Und wenn sie mir nicht alles gesagt haben?

		Sein Schweigen über diese Zeit, seine Reaktion auf die Sucht seines Cousins, die Tatsache, dass er eine Entzugsklinik kannte... All diese Elemente lassen mich Schlimmes fürchten. Wenn ich dem Mann, der er geworden ist, auch vollkommen vertraue, habe ich dennoch Angst um den Jugendlichen, der er war.

		- Darius, bitte verzeih, wenn meine Frage dich beleidigt, aber...

		Ich atme tief ein und rücke mit der Sprache heraus:

		- Hast du.... schon mal Drogen genommen?

		- Nein. Noch nie.

		Er antwortet so prompt, als hätte er gewusst, dass ich ihn das fragen würde. Ich hebe den Blick und sehe ihn an. Er beugt sich zu mir. Im warmen Kerzenlicht sehen seine Augen fast braun, sehr sanft und tiefgründig aus.

		- Ich hatte nie das Bedürfnis, der Realität zu entkommen, aber... Als ich auf der Straße gelebt habe, habe ich gesehen, welches Unheil Drogen anrichten können.

		Er ist ruhig und ein bisschen ernst. Das ist das erste Mal, dass er eine Frage von mir über seine Vergangenheit einfach so beantwortet. Ich schmiege mich erneut an ihn.

		- Auch deswegen weiß ich, was ich Francesco schuldig bin. Ich habe manchmal das Gefühl, am Schlimmsten knapp vorbeigeschlittert zu sein, und dieser Mann hat mir im richtigen Moment die Hand hingestreckt.

		In Darius' Armen liegend mache ich die Augen zu und aus ganzem Herzen danke ich dem alten Italiener und seiner Frau Lina, die wirklich allen Grund hatte, ihn schön zu finden.

	
		5. Der Donnerschlag

		Darius zeigt mir noch mehr von Kalifornien. Heute verbringen wir den Nachmittag an einem Strand von Big Sur. Wir haben den Großteil der Nacht damit verbracht, uns zu lieben und ich habe lange geschlafen, während er früh aufgestanden ist. Wenn ich es richtig verstanden habe, will er einen Spendenaufruf organisieren, für mehrere karitative Projekte, deren Begründer er ist.

		Zu meinem Pech lehnt er es rigoros ab, sich von mir für meine Artikelreihe interviewen zu lassen.

		Ich vertreibe diesen Gedanken sofort aus meinem Kopf: Ich bin im Urlaub und ich weiß sowieso, dass er in dem Punkt nicht nachgeben wird.

		Wir sind außerhalb der touristischen Saison hier, also ist auf den Straßen wenig los und wir fahren mit dem Auto. Ein teurer, glänzend schwarzer Rennwagen, den Darius nervös steuert. Er hat während der Fahrt sogar das Dach aufgemacht und wir sind so schnell gefahren, dass uns der Wind die Haare verstrubbelt und die salzhaltige Luft des Pazifik sich auf unsere Gesichter gelegt hat.

		Plötzlich erscheint hinter einer Kurve der erste Strand. Der Anblick raubt mir den Atem: Am Fuß eines hohen Felsens liegt eine breite Fläche rosa Sand, der von dem blauen, in der Sonne wie Pailletten glitzernden Wasser, sanft berührt wird.

		Darius lässt mich den berauschenden Anblick dieser Landschaft bewundern und fährt noch ein paar Minuten lang weiter. Dann biegt er plötzlich in einen kleinen Feldweg ein, der von der Straße aus nicht zu sehen ist. Je weiter wir vorankommen, desto frischer weht der Wind vom Meer. Ich fröstele ein bisschen. Zum Schutz vor dem Wind fährt Darius das Autodach wieder zu. Bald darauf parkt er den Wagen und wir steigen aus. Er öffnet den Kofferraum und holt eine weiche, leichte Decke heraus, die er sich unter den Arm klemmt, um loszumarschieren. Wir brauchen gut zwanzig Minuten, bis wir den Strand erreicht haben, der nur über einen gewundenen, in den Fels geschlagenen Pfad zugänglich ist. Der Weg bricht plötzlich ab, ein gutes Stück oberhalb des Strandes. Darius springt weich hinunter, dann dreht er sich um und nimmt mich bei der Taille, um mich auf dem weichen, rosafarbenen Sand abzusetzen.

		- Es ist fantastisch, murmele ich völlig verzaubert.

		- Ich liebe diesen Ort. Es freut mich, dass er dir gefällt, sagt Darius und lächelt mir zu.

		Wir ziehen unsere Schuhe aus und gehen bis in die Mitte des kleinen, menschenleeren Strandes, der ringsum von hohen, mächtigen Felsen umgeben ist, die uns vor dem Wind schützen. Vor uns liegt der pazifische Ozean, der heute besonders ruhig ist. Die Sonne steht hoch und vor dem blauen Himmel drehen ein paar weiße Vögel ihre Kreise. Alles ist friedlich.

		Darius breitet die Decke auf dem Sand aus und beginnt, sich auszuziehen. Perplex sehe ich ihm zu.

		Es ist nicht so windig, aber besonders heiß ist es auch nicht.

		Ich hatte ja immer gedacht, Kalifornien, das wären Sonne, 30 Grad warmes Wasser und der Flitterkram von Hollywood, aber ich entdecke, dass es auch wildere Ecken mit rauerem Klima gibt, wie die Bucht von San Francisco oder Big Sur...

		Es weht eine warme Brise, aber ein wenig zu lebhaft für meinen Geschmack, als dass ich es Darius gleichtun würde, der bereits sein Hemd ausgezogen hat und gerade dabei ist, das Gleiche mit seiner Hose zu tun. Amüsiert richte ich es mir auf der Decke ein. In meinem weichen Sweatshirt ist mir schön warm und ich genieße in Ruhe die Darbietung, welche er mir ganz entspannt bietet.

		Er steht in Boxershorts vor dem Meer, streckt die Arme in die Breite und atmet tief durch: Er ist wunderbar. Meine Augen gleiten die Linien seiner Muskeln entlang und streicheln seine weiche Haut. Da dreht er sich zu mir um, wegen der Sonne blinzelt er:

		- Kommst du mit baden?

		- Hier?! Es ist zu kalt!

		Kommt nicht in Frage, das Wasser ist sicher eisig!

		Ich bin viel zu verfroren, als dass ich auch nur die Füße hineinstecken würde. Es wundert mich, dass er tatsächlich ganz hineingehen will.

		- Du verpasst was, vom Wasser aus ist der Strand noch schöner.

		- Hm...

		Ich zweifle nicht an dem, was er sagt, jedoch gilt das Wasser in dieser Gegend als sehr kalt. Mein Mangel an Begeisterung bringt ihn zärtlich zum Lachen und er drängt mich nicht. Er beugt sich zu mir, um mich zu küssen, bevor er ruhig Richtung Meer geht. Ich kann nicht anders, als seinen perfekten Po zu begutachten, der sich unter den schwarzen Boxershorts abzeichnet. Ich lächle und lasse meine Gedanken schweifen.

		Wie schön er doch ist...

		Er ist beim Wasser angekommen. Ohne langsamer zu werden geht er ins glitzernde Wasser hinein, als würde er die Kälte gar nicht spüren. Ich für meinen Teil sitze auf der Decke, habe die Knie an die Brust gezogen und zittere schon aus bloßer Anteilnahme.

		Als er bis zur Hüfte im Wasser steht, sehe ich, wie er eintaucht. Seine Bewegung ist gewandt, schwungvoll gleitet er hinein und verschwindet unter der Oberfläche. Ich erwarte, ihn gleich darauf wieder auftauchen zu sehen, aber die Oberfläche bleibt furchtbar leer.

		Das ist normal, er hat einen langen Atem, er ist ja ein geübter Taucher...

		Aber es vergeht ein viel zu langer Moment und ich richte mich auf und lege die Hand an die Stirn, um die Wasseroberfläche besser absuchen zu können.

		Darius, komm hoch. Komm hoch!

		Mein Herzschlag wird schneller, und als ich ihn endlich an der Oberfläche auftauchen sehe, wird mir bewusst, dass ich aufgehört hatte, zu atmen.

		Himmel! Ist er denn verrückt geworden?!

		In der Ferne schwimmt Darius mit energischem Kraulen, ohne jedes Bewusstsein für die Angst, die er mir soeben eingejagt hat, in einer perfekten Choreographie. Abwechselnd kommen seine muskulösen Arme an die Oberfläche und tauchen wieder ins blaue Wasser, vollkommen regelmäßig, ohne Ermüdungserscheinungen. Ich lege mich schließlich auf die Seite und lasse mich von der Sonne wärmen, während er weiter in der Frische des Meeres schwimmt und taucht.

		Eine halbe Stunde später kommt er aus dem Wasser und wieder zu mir. Sein Körper ist tropfnass. Ich spüre, dass er voller rauer, fast wilder Energie ist. Das salzige Wasser glitzert auf seiner Haut und die dunklen Haare kleben flach an seinem Kopf und betonen sein männliches Gesicht. Durch die Anstrengung, die er hinter sich hat, sind seine Muskeln hart und zeichnen sich noch stärker ab.

		Ich spüre, wie in meinem hohlen Bauch eine andere Art Hitze hochsteigt. In dem weißen, kalifornischen Licht sieht er wahnsinnig schön und sexy aus. Als er bei mir angekommen ist, legt er sich neben mich auf die Decke, wobei er acht gibt, mich nicht nass zu spritzen. Seine Aufmerksamkeit rührt mich. Ich versuche nicht, mein Begehren zu unterdrücken und drehe mich zu ihm, um meine lauwarme Hand auf seinen nassen Brustkorb zu legen. Entgegen meiner Erwartung ist seine Haut warm und kribbelt unter meinen Fingern. Ich spüre sein Herz ruhig in seiner breiten Brust schlagen. Ich bringe mein Gesicht nah an seines und koste den salzigen Geschmack seiner Lippen, indem ich das Meerwasser vorsichtig ablecke. Dann finden sich unsere Münder und unsere Zungen berühren sich erst zart und kreisen dann umeinander. Ich stöhne, weil es mich erregt, seine feuchte Haut zu berühren, aber auch wegen unseres Kusses. Ich war noch nie komplett angezogen, während er fast nackt war. Diese Konstellation verwirrt mich.

		- Du wirst noch ganz nass, sagt er zärtlich und rückt ein Stück von mir ab.

		Mein Sweatshirt ist tatsächlich schon ganz feucht. Ich mache einen beleidigten Schmollmund, aber er hat recht, wenn ich krank werde, wäre mir der Rest der Reise verdorben. Schweren Herzens setze ich mich auf, um nicht in Versuchung zu geraten, wieder damit anzufangen.

		Darius macht es sich bequem und legt die Arme hinter den Kopf. Wie er so daliegt, wirkt sein Oberkörper noch breiter und muskulöser. Ich habe schreckliche Lust, meine Zunge darauf spazieren zu führen....

		Jetzt aber mal ganz ruhig.

		Er seufzt, schließt die Augen und sucht meine Hand mit seiner. Als er sie gefunden hat, führt er sie an die Lippen und legt sie dann auf seine Brust.

		Ich bin gerührt. Er sieht so entspannt und glücklich aus. Mir scheint, dass dieses Bad nicht sein erstes hier war und habe das Gefühl, dass er mir noch etwas von seinem Leben gezeigt hat.

		Wenn ich ihn so sehe, vollkommen eins mit der außergewöhnlichen Umgebung, frage ich mich, warum er eigentlich damals, als er volljährig war, sich entschieden hat, nach Paris zurückzugehen... Immerhin hat er hier Geld verdient, erste Freunde gefunden und endlich den glücklichen Teil seines Lebens begonnen, also warum ist er denn aus diesem Land wieder weggegangen?

		Verträumt streichle ich mit den Fingerspitzen über seine Haut und zeichne unsichtbare Figuren, nur, weil es sich so gut anfühlt, ihn zu berühren. Er lächelt und lässt es geschehen, ruhig und vertrauensvoll. Seine Atmung wird nach und nach ruhiger.

		Wir sind an dem unglaulichen Strand noch immer allein mit dem rosa Sand, dem blauen Wasser, den rauen Felsen und dem leichten Wind. Es scheint fast unwirklich.

		Ich weiß, er hat sozusagen schon mehrere Leben gelebt und ich erwische mich plötzlich bei dem Gedanken, dass ich neben ihm gerade mal so der Kindheit entwachsen bin. Ich habe nichts gesehen, keine Erfahrungen gemacht. Ich fühle mich klein, aber ich beginne auch zu ahnen, dass es vielleicht gerade das ist, was ihm an mir gefällt. Nicht meine Jugend oder der Mangel an Erfahrung an sich, aber die Tatsache, dass das Leben mich geschont hat. Im Unterschied zu ihm wurde mir die Kindheit nicht entrissen, ich konnte sie ganz unbekümmert verleben. Sicherlich trage ich von dieser Unschuld noch etwas in mir, was er anziehend findet. Ich kuschle mich plötzlich an ihn und lege den Kopf auf seine Brust. Er lässt es ohne Widerspruch geschehen und schiebt seinen Arm zurecht, damit ich mich besser hineinlegen kann. Ineinander verschlungen liegen wir da, als wären wir allein auf der Welt.

		***

		- Juliette? Juliette, wach auf, du wirst dich erkälten.

		- Hm?

		Ich hebe den Kopf, ich bin ganz benebelt. Darius hat mich in die Decke gewickelt, um mich vor dem Wind zu schützen. Ich weiß nicht, wie lange ich so an ihn geschmiegt geschlafen habe. Die Sonne ist hinter Wolken verschwunden, es ist Zeit zu gehen. Darius hilft mir beim Aufstehen, dann zieht er sich an. Obwohl ich noch ganz verschlafen bin, lasse ich mir das nicht entgehen! Sein makelloser Rücken und sein wundervoller Po, seine geschmeidigen Finger, die seine Jeans zuknöpfen... Ich kann nie genug davon kriegen.

		Hm...

		Wir gehen den kleinen Weg zurück zum Wagen. Ein wenig fröstelnd setze ich mich hinein. Darius fährt los, er sieht entspannt aus und sichtlich beglückt über unseren Nachmittag zu zweit. Als wir wieder über den Felsen auf dem asphaltfarbenen Band der Straße entlang fahren, höre ich mich ihn fragen:

		- Darius, warum bist du nach Frankreich zurückgegangen?

		Er sieht mich mit hochgezogenen Brauen an, erstaunt über die plötzliche Frage.

		- Was meinst du, warum? Wann?

		- Als du 18 warst.

		Mir wird jetzt bewusst, dass meine Frage unangebracht ist, aber es ist zu spät, ich kann es nicht mehr rückgängig machen. Darius sieht wieder auf die Straße und antwortet nicht.

		Oh nein, nicht noch ein Geheimnis!

		- Ich meine, du siehst hier so glücklich aus...

		- Das bin ich auch. Ich liebe dieses Land, alles hier ist so überdimensional. Schau, da denkt man doch, hier ist alles möglich, antwortet er und zeigt mit der Hand auf die Stadt San Francisco, die in der Ferne auftaucht, obwohl wir immer noch am Meer entlang fahren.

		Stimmt, es ist großartig.

		Aber es ist klar, dass er nur meiner Frage ausweicht. Wieder einmal. Zum Glück haben uns die letzten Tage, die wir zusammen verbracht haben, einander näher gebracht und mich verstehen lassen, dass ich die Dinge nicht überstürzen darf. Darius teilt immer mehr mit mir. Auch wenn es manchmal frustrierend ist, muss ich seine Unabhängigkeit akzeptieren. Ich weiß inzwischen ja, dass ich mit Geduld am weitesten komme.

		Gut, aber es ist trotzdem frustrierend.

		Ein Klingelton ertönt im Innern des Wagens. Darius drückt auf einen Knopf.

		- Hallo?

		- Herr Winthrope? hört man Penelopes Stimme. Kann ich Ihnen etwas sagen? Es handelt sich leider um eine sehr sensible Angelegenheit.

		- Ja, legen Sie los, Penelope. Ich sitze mit Juliette im Auto.

		Ich weiß nicht, ob ich geschmeichelt sein soll oder eher ein bisschen gekränkt, dass er seiner Assistentin zu verstehen gibt, dass ich sie hören kann.

		Ja, es ist wirklich frustierend...

		- Ich habe eben einen Anruf von der Klinik von Frau De Saintier bekommen.

		Oh nein, was hat sie jetzt wieder gemacht, die alte Hexe?

		Darius versteift sich unmerklich, ändert aber nichts an seiner Fahrweise und steuert den Wagen vollkommen sicher.

		- Ich muss Ihnen leider mitteilen, dass Ihre Tante Selbstmord begangen hat. Es tut mir außerordentlich leid, Herr Winthrope.

		- Einen Moment, Penelope.

		Ich bin wie gelähmt von der Nachricht. Ich werfe Darius, der das Auto unbewegt auf dem Seitenstreifen anhält, einen Blick zu. Ohne mich auch nur eine Sekunde lang anzusehen, spricht er weiter mit seiner Assistentin.

		- Kennen Sie die Details?

		- Ja. Ich habe mit der Leiterin der Klinik gesprochen. Ihr zufolge wäre Frau De Saintier mit den letzten Enthüllungen der Presse nicht mehr klargekommen. Momentan weiß noch niemand darüber Bescheid.

		- Nicht mal ihre Kinder?

		- Nein.

		- Gut. Sorgen Sie dafür, dass die Information nicht an die Presse durchsickert.

		- Sie können auf mich zählen. Soll ich das Flugzeug fertig machen lassen?

		- Ja, wir fliegen nach Hause.

		Ich würde am liebsten weinen. Angst steigt in mir auf und das Atmen fällt mir schwer. Es tut mir leid für Darius und auch für Blanche und sogar für Oscar. Aber ich bin auch wütend auf seine Tante und erschrocken... Was, wenn die Presse von dem Selbstmord erfährt? Wenn Blanche und Oscar Darius für den Selbstmord ihrer Mutter verantwortlich machen? Und wenn es diesmal zu viel für ihn wäre... oder für uns?

		Ich kann nicht glauben, dass unsere Reise mit all den wundervollen Momenten, die wir miteinander geteilt haben, so endet. Ich schäme mich dafür, aber ich bin seiner Tante mehr denn je böse deswegen.

		- Penelope?

		- Ja?

		- Wissen Sie, wie sie sich umgebracht hat?

		- Sie hat sich erhängt... Es tut mir sehr leid.

		- Danke Penelope. Wir kommen.

		Oh mein Gott, wie schrecklich!

		Die letzte Information von Penelope bringt mein Blut zum Stocken. Ich bin wie versteinert und außer Stande, irgendetwas zu sagen, obwohl ich doch passende Worte finden sollte, um Darius zu versichern, dass ich für ihn da bin und ihn unterstütze.

		Er schenkt mir immer noch keine Beachtung, startet den Wagen und fährt wieder los Richtung San Francisco. Ich spüre, dass er abwesend ist, obwohl er sicher fährt, nur etwas langsamer. Mein Kopf rattert, ich suche verzweifelt nach irgendetwas, das ich sagen könnte. Nur einen Satz!

		Sag jetzt was, du blöde Kuh!

		Die Angst, die mir den Hals zuschnürt, breitet sich auch in meinem Bauch aus. Ich fühle, dass meine Augen sich mit Tränen füllen. Ich darf jetzt nicht weinen, er wird ja denken, ich weine um seine Tante!

		Ich atme flach ein und aus und strenge mich an, die Augen offen zu halten und zu warten, dass die Tränen wieder zurückgehen. Als ich Darius wieder ansehen kann, ist sein Gesicht verschlossen und er hat die Hände um das Lenkrad gekrallt. Ich beschließe, seine Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen, um ihn um jeden Preis aus dem Schweigen zu locken, in das er sich wieder gehüllt hat.

		- Darius? Es tut mir so leid.

		Aber was er mir darauf antwortet, während er reglos weiter auf die Fahrbahn blickt, lässt mich in meinem Sitz erstarren.


		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Süchtig nach einem Milliardär

  »Du wirst David Fulton bei seinem Aufenthalt hier in Paris begleiten und ihm jeden seiner Wünsche von den Augen ablesen.« David Fulton, der Milliardär? Damit hat Louisa mit Sicherheit nicht gerechnet, als sie ihr Praktikum im Verlagshaus Laroque antritt. Aber zwischen Autorenlesung und Hotel soll sie bei diesem Praktikum weitaus mehr lernen, als ihr Praktikumsvertrag zunächst vermuten lässt ...


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
    
  
  [image: Süchtig nach einem Milliardär]

cover.jpeg
PHOEBE P. CAMPBELL

LOVE CONTRACT
WITH A BILLIONAIRE

. ) EROTISCHER
ddictive @ Publishing LIEBESROMAN





images/00002.jpeg
EMMA M4GREEN

- DU+CH

Allein gegen Alle
Addictive @ Publishing





images/00001.jpeg
PHOEBE P. CAMPBELL

LOVE CONTRACT
WITH A BILLIONAIRE

. N EROTISCHER
Addictive @ Publishing LIEBESROMAN





images/00004.jpeg
JUNE K. MANSON

DAS VERLANGEN
DES MILLIARDARS

Addictive Publishing





images/00003.jpeg
o A ‘““\\

ICHBIN, .
anz a/euz

Anna Chastel  4and7





images/00006.jpeg





images/00005.jpeg
X - b A

“THea

ther L. Powell
¥

A
billionaire ™

R
Puhhig

EROTISCHER
LIEBESROMAN
- r—





images/00007.jpeg
CHLOE WILKOX






